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London gibIPolen keine wetterenGeldermehr
London, 26. Juli . Die Londoner Blätter befassen sich mit der

Unterhauserklärung Simons über die englisch-polnischen Kre-
ditvcrhandlungen und stellen einmütig fest, daß Polen , nachdem
England sich zu einer Rüstungsanleihe von 5 Mill . und Frank¬
reich sich zu einem Zuschuß von 3,5 Mill . Pfund bereiterklärt
hätten , keine weiteren Gelder mehr von England bekommen
werde. Die Blätter erklären , es hätten noch einmal Verhand¬
lungen über die polnische Forderung stattgefunden , die von
England bewilligte Fünfmillionenanleihe in Gold auszuzahlen , i
Von den britischen Vertretern sei dies aber endgültig abgelehnt !
worden . Der diplomatische Korrespondent des „Daily Tele - ^
graph " meldet , Polen werde zumindest für den Augenblick die !
Varanleihe nicht bekommen. Der diplomatische Korrespondent i
des „Daily Herald " schreibt von einem Zusammenbruch !
der Verhandlungen  und erklärt , Oberst Koc werde Lon¬
don verlassen, es sei denn, daß sich das britische Schatzamt in letz¬
ter Minute noch eines Besseren besinne.

Wie enttäuscht die Polen sein müssen, geht aus einer War¬
schauer Reutermeldung hervor , in der es heißt, in amtlichen
polnischen Kreisen habe man sich geweigert , zu der llnterhaus-
rede Sir John Simons Stellung zu nehmen. Nichtamtliche
Kreise hingegen hätten offen ihre Enttäuschung gezeigt. Ein
bekannter Industrieller habe erklärt , er könne an das Ergebnis
überhaupt noch nicht glauben , denn er habe mit einer Summe
von 20 Mkll . Pfund gerechnet. Ein anderer Geschäftsmann er¬
klärte Reuter gegenüber , „das ist für uns Polen ein
schwerer Schlag ". „Daily Expreß " ist der Meinung , daß
England , um die „Garantie " am Leben zu erhalten , auch noch
weitere Dienste werde leisten müssen. Man könne sicher sein,
daß die Zeit kommen werde, wo die Polen ihrerseits auch noch
mehr verlangen werden.
Koc aus England abgereist

London» 26. Juli . Oberst Koc, der Leiter der polnischen Fi-
«anzdelegation . die in London die Verhandlungen über die Ein-
kreisungsanleihe geführt hat , ist Mittwoch von London nach
Warschau abgereist . Vekantlich haben die Verhandlungen bisher
nur zu einem Teilergebnis  geführt , da Polen bekanntlich
nur britische Exportgarantien , aber keine Anleihe erhalten hat.

Ha!General Ironside za offen über Polen berWsi?
Warschau, 26. Juli . Der Mißerfolg der polnischen Anleihe¬

oerhandlungen in London, der am Dienstag im englischen Un¬
terhaus noch besonders unterstrichen wurde , hat in Warschau
große Bestürzung  ausgelöst , erwartete man doch ur¬
sprünglich eine Anleihe von mindestens vierzig Millionen , da¬
von die Hälfte in bar . Die Auskünfte Sir John Simons aus
die Anfragen über den Stand der Anleiheverhandlungen ver¬
öffentlicht die polnische Presse in einer möglichst unauffälligen
Aufmachung. „Expreß Porannyi " stellt dabei kleinlaut fest, daß
Sir John Simon die Aufforderung des Abgeordneten Dalton,

energische Schritte zu unternehmen , damit die Verhandlungen
nicht verschleppt würden , unbeantwortet gelassen habe. In di¬
plomatischen Kreisen Warschaus vermutet man , daß der Miß¬
erfolg der Anleiheocrhandlunge « in einem Zusammenhang mit
dem Eindruck ständen, den General Jronside bei seinem kürz-
lichen Besuch in Polen von der polnischen Wehrmacht empfan¬
gen habe.

In einem Londoner Bericht des .Figaro " heißt es, Londo¬
ner Vörsenkreise  seien der Ansicht, daß der Abschluß ei¬
nes englisch-polnischen Finanzabkommens auf ein unbe¬
stimmtes Datum verschoben  worden sei. Die polnische
Regierung habe gewünscht, daß man ihr einen Eoldkredit ge¬
währe . Dadurch wäre die Golddeckung der polnischen National¬
bank verstärkt worden , und die Polen hätten den Notenumlauf
erhöhen und seine finanziellen Schwierigkeiten mit der Noten¬
presse bekämpfen können. Die britischen und die französischen
Unterhändler wollten Polen jedoch nur Kredite in Pfunden und
Franken zuerkennen, mit denen sich Polen allerdings keine Er¬
höhung des Notenumlaufs erlauben könne.

Geistesverwirrung und Größenwahn
Polnisches Blatt träumt von siegreichem Einmarsch in

deutsche Städte
Kattowitz , 26. Juli . Geistesverwirrung und Größenwahn regie¬

ren in Polen nach wie vor die Stunde . Mit erschreckender Deut¬
lichkeit kommt dies in einem Artikel der „Polonia " zum Aus¬
druck, der sich mit dem Thema befaßt „ Üm was werden
wir kämpfen ? "

Für das polnische Blatt steht zunächst unumstößlich fest, daß
ein Krieg unvermeidlich  sei , ein Krieg , den es „Welt¬
krieg Nr . 2" nennt und an anderer Stelle sogar „Heiligen
Krieg " bezeichnen möchte ( !) . Daß in dem größenwahnsinnigen
Erguß immer wieder Schlagworte wie „Brüderlichkeit " imd
„Menschlichkeit" auftauchen, kann nicht wundernehmen.

Der Zeitpunkt würde kommen, so überschreit sich schließlich
das Blatt des Vandenfiihrer Korfanty,  wo die „siegreichen"
Heere der Verbündeten unter dem alten polnischen Losungswort
„Für unsere und euere Freiheit " in die deutsche« Städte cka-
marschieren würden.

Abgesehen von den großspurigen Phrase « über die polnischen
„Kriegsziele " und den vorweggenommenen „Sieg " zeigen die
Ausrottungsversuche in den ehemals zu Deutschland gehören¬
den Gebieten gegenüber den bodenständigen Volksdeutschen, wo¬
bei selbst vor wehrlosen Kindern nicht haltgemacht wird , sowie
der maßlose Terror in den deutschen Bauernkolonien Wolhy¬
niens und ganz Ostpolens die „menschlicheSeite " des Charak¬
ters der polnischen Schreier . Heber Begriffe wie Freiheit usw.
sollten die Polen als die bezahlten Trabanten der Einkrei¬
sungsfront besser überhaupt nicht mehr sprechen.

„Englands Kriegsvläne"
Wa .sil,au, 26. Juli , lieber „Englands Kriegspläne " veröffent¬

licht der „Expreß Porannyi " Erklärungen eines frü¬
heren englischen Ministers  und Mitgliedes des Un¬
terhauses , dessen Name nicht genannt wird . Nach der Charak¬
teristik, die dieses Blatt von diesem Engländer gibt und nach
dem Inhalt seiner Ausführungen ist anzunehmen , daß es sich
um den früheren Marineminister Duff Cooper  handelt . Er
ist einer der berüchtigten englischen Kriegshetzer und erklärte
bekanntlich „als Protest gegen München" seinen Rücktritt . Schon
damals bedauerte er, daß Europa nicht in einen neuen Krieg
gestürzt wurde . Dieser Dunkelmann versucht selbstverständlich,
jetzt den Größen Wahnsinn der Polen weiter aus¬
zuputschen,  um diesmal den „Weltkrieg Nr . 2" zu starten.

Dieser englische Politiker erklärte dem „Expreß Porannyi ".
daß im Falle „eines deutschen Angriffes auf Danzig " Eng¬
lands Luftwaffe  sofort handeln werde. Ohr erstes Ziel
würde das Ruhrgcbiet  sein . Während der Engländer hier
schon das Ruhrgebiet sogleich„vernichtet " steht, bekommt er dann
doch anscheinend Angst vor der deutschen Verteidigungsstürke
und erklärt weiter , daß die englischen Flugzeuge , die Polen zu
Hilfe geschickt würden , über das Mittelmeer , die Dardanellen
und Rumänien nach Polen gelangen würden.

Gleichzeitig würde die englische Marine mit der
„Blockade gegen Deutschland"  beginnen . Diese eng¬
lische Blockade würde sich „ auch auf die neutralen
Staaten erstrecken ", damit Deutschland nicht mit ihrer
Vermittlung seinen Ueberseehandel führen könne. Die neutra¬
len Staaten würden dann nur so viel Waren aus dem Ausland
importieren dürfen , wie jetzt in Friedenszeiten . Diese rücksichts¬
lose Knebelung auch der neutralen Staaten , die dieser englische
Politiker ankündigt , illustriert die verlogene Haltung Englands,
das sich zum ungebetenen „Beschützer" dieser kleineren Staaten
auswirft.

Nachdem der englische Sprecher so „die Heldentaten " Englands
charakterisiert hat , fährt er folgendermaßen fort : Englands
schwächster Punkt bilde der S u ez - K a n a l, die arabische Halb¬
insel und die Türkei . In diesem Gebiet hätten die Italiener eine
starke Armee versammelt . Die Türkei mülle den Sckmk des

Suez-Kanals übernehmen . Während so der Türkei ihre Rolle
zugeteilt wird , die neutralen Staaten von der britischen Flotte
theoretisch in englische Etappenstationen „verwandelt " worden
sind, das Ruhrgebiet in der Phantasie „vernichtet " ist, wird
den Rumänen Angst gemacht. „Der verlockendste
Brocken" für Deutschland seien die Erdölgebiete Rumäniens.
Deutschland würde im Augenblick einer Krise von den Rumä¬
nen Erdöl anfordern , das sie mit „entwerteter Mark " bezahlen
würden . Wenn Rumänien Schwierigkeiten machen sollte, so
würden „sofort" die deutschen Truppen in Rumänien einmar¬
schieren. Dann aber „würde die englische Flotte spreche«", die
über die Dardanellen ins Schwarze Meer gelangt sei.

Der Weltkrieg Nr . 2 ist also auf dem Papier bereits gewon¬
nen. Die britische Flotte wird sicher auf der Donau zumindest
bis nach Wien dampfen und den Stephansdom zusammenschie¬
ben. So kindisch dieses Geschwätz auch ist, so gefährlich ist es doch
— denn es wurde von einem Mann , der vor kurzem noch engli¬
scher Minister war , zu einem Polen gesagt. Die Polen aber ha¬
ben schon längst jedes Ilnterscheidungsvermögen für Phantasie
«nd Wirklichkeit verloren . Daher stellen diese Aeußerungen ei¬
nen direkten verbrecherischen Anschlag gegen den Frieden Euro¬
pas dar.

Wenn dieser englische Politiker dann zum Schluß bemerkt, daß
es nicht zu erwarten sei, daß die Deutschen gleich zu Beginn ei¬
nes Krieges London angreifen würden , da Deutschland sich in
der Hoffnung wiegen werde, daß England sich nicht in die Aus¬
einandersetzungen einmischen wird , so ist dies ein ebenso törich¬
tes Geschwätz wie der vorhergehende „Feldzugsplan ".

Leute vom Schlage eines Duff Looper haben gründlich dafür
gesorgt, daß Deutschland sich in keinerlei „Hoffnungen mehr
wiegt ". Wie schrieb doch der ehrbare Blockadeseemann King-
Hall : Nach einem neuen Weltkrieg würde Deutschland einen
Friedensvertrag aufgezwungen erhalten , gegen den der von
Versailles ein Kinderspiel gewesen sei. Wir freuen uns über
dieses Eingeständnis , und auch die Kriegsphantasien eines Duff
Looper werden hier nur niedriger gehängt : Zur besseren Kennt¬
nis des deutschen Volkes und der Oeffentlichkeit der neutralen
Staaten über das wahre Gesicht der englischen „Friedensfront ".

Propaganda auf Holzwegen
Englands primitives Spiel durchschaut

Jedermann in Deutschland weiß, daß parallel zur en^
lischen Einkreisungsaktion ein Propagandafeldzugläuft, der
sich die Einschüchterung und Aufspaltung des deutschen urü»
italienischen Volkes zum Ziel gesetzt hat. Diese Propaganda
bedient sich der verschiedenartigsten Mittel : der BriefsAei-
berei, der Rundfunknachrichten, der Presselügen und Fär¬
bung aller politischen Nachrichten. G^ ade im gegenwärti¬
gen Zeitpunkt fällt es nicht schwer, die primitiven Metho¬
den aufzuzeigen, deren sich die „Generäle" dieses Propa¬
gandafeldzuges in Großbritannien bedienen. Am offensicht¬
lichsten wird das Verfahren beispielsweise in der Haltung
der demokratischen Presse zur Niederlage Englands im
Fernen Osten. Jedermann weiß, daß Großbritannien einen
Rückzieher gemacht, daß es eine ernste und schwere Nieder¬
lage eingesteckt hat. Allein weit entfernt davon, diese Un¬
vermeidlichkeit mehr oder weniger stillschweigend einzu¬
stecken, versuchen die Propagandisten in London und Paris
ihren eigenen Völkern, vor allem aber den Deutschen und
Italienern weißzumachen, es handle sich um einen meister¬
haften taktischen Schachzug, durch den die deutsche und ita¬
lienische Regierung mattgesetzt werden. Vor den deutschen
Lesern und Rundfunkhörern suchten sie den Eindruck zu er¬
wecken, als ob England und Japan aus dem besten Wege
wären, Freunde zu werden. Französische Zeitungen verstie¬
gen sich sogar zu der Behauptung, Japans wirkliches Ziel
sei ein Bündnis mit den Vereinigten Staaten im Stillen
Ozean und ein Bündnis mit Großbritannien im Indische»
Ozean. Das Dreieck Berlin—Rom—Tokio, das in dieses
Konzept nicht paßte, ließen jene eilfertigen Deuter der
Weltpolitik stillschweigend unter den Tisch fallen. Wenn
man schon schwindelt oder sich selbst etwas Vormacht, dann
muß man gut schwindeln. Wenn aber schon am nächsten
Tage die Vorbereitungen einer Blockade gegen die Frem¬
denkonzession von Kanton oder Meldungen über die un¬
veränderte Lage in Tientsin, dazu der Entrüstungssturm in
England und das berechtigte japanische Mißtrauen das
ganze Gerede von einer Freundschaft Tokio—London Lügen
strafen, dann kann man den Verfassern solcher politischen
Märchen und ihren Hintermännern nur zurusen: Ihr be¬
findet euch auf dem Holzwege!

Mit gleicher primitiver Unverfrorenheit versuchen die
Propagandisten Englands die Schwächen im englischen Ver¬
teidigungssystem zu beschönigen und die Stärke über Ge¬
bühr herauszustreichen. Diese Haltung wurde besonders
deutlich, als London mit den Reklameflügen englischer
Bomber begann. Hinter ihnen verbarg sich die krampfhafte
Absicht, um jeden Preis Eindruck zu machen und die Völker
Europas von der gewaltigen Stärke und Einsatzbereitschaft
Englands zu überzeugen. Der dritte Reklameflug führte so¬
gar an die Pyrenäengrenze. Zweifellos bezweckte er neben
der Aufmunterung der keineswegs kriegsbegeisterten Fran¬
zosen in den südwestlichen Provinzen auch die Einschüch¬
terung der Spanier, auf die Franzosen und Engländer
nicht gut zu sprechen find. Den Spaniern jenseits der Pyre¬
näen hofften die Briten durch die Andeutung zu imponie-
ren, wenn ihr euch nicht so verhaltet, wie wir es wünschen,
dann werden unsere Flugzeuge in England aufsteigen, mü¬
helos über die Pyrenäen fliegen und eure Städte bombar¬
dieren. Wie schlecht Engländer und Franzosen den Spa¬
niern gesonnen find, geht auch aus der nicht ablaufenden
Zahl von Meldungen über die Schwierigkeiten General
Francos hervor, die angeblich sich heftig befehdenden Mei¬
nungen innerhalb der nationalen Parteien auszugleichen.
Krampfhaft bemühen sich die Zeitungen und der Rundfunk
in Frankreich und England, Spanien vor der ganzen BMt,
insbesondere natürlich vor dem deutschen und italienischen
Volke als ein schwaches, in sich zerspaltetes Land darzustel-
len, dem keinerlei Bedeutung für den Ablauf der Welt-
politik zuzumessen sei. Brachte es doch sogar einer jener
seltsamen Propheten am französischen Rundfunk fertig, von
Spanien zu sagen: Das Zukunftsschicksal Spaniens unter
General Franco ist entweder ein neuer Bürgerkrieg oder
aber eine, stille und anhaltende Zersetzung. Mit diesen kläg¬
lichen Prophezeiungen vergleiche man dann die Sorge, mit
der England und Frankreich die Ansprüche dieses angeblich
von Bürgerkriegsängsten gepeinigten Spaniens auf Tan¬
ger oder Nordafrika verfolgt, und man hat das plumpe
Spiel wieder einmal durchschaut.

Ein drittes Verfahren zur Einschüchterung der Achsen¬
mächte und Aufpulverung des eigenen Volkes stellt das
Verschweigen von Nachrichten dar, dem auf der ""deren
Seite die Aufbauschung von Meldungen gegenübersteht. In
Lkngarn hatte vor kurzem ein Professor in einem Buche Me
Chancen Deutschlands in einem Kriege ungünstig beurteilt.
Dieses Werk, das keineswegs durch eine besondere Sach¬
kenntnis, umsomehr aber durch politische Vorurteile getrübt
war. fand in den Spalten der englischen Presse die aller¬
größte Beachtung. Es schien geeignet, den eigenen Reihen
Mut zu machen, dem Gegner dagegen die Zuversicht zu neh¬
men. Als jedoch eine große dänische Zeitung zu dem Thema
.Wer gewinnt den nächsten Krieg?" die kritische Verfassung

der englischen Landesverteidigung eingehend beleuchtete,
deckte man diese zumindest ebenso beachtenswerte Aeutze-
rung aus einem anderen kleineren europäischen Lande mit
dem Matttel der Nächstenliebezu. Wenn im Protektorat
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ffcĥnur irgendetwas ereignet , was auf Schwierigkeiten der
deutsch-tschechischen Zusammenarbeit schließen läßt , wird es
vom englischen Rundfunk durch den Aether posaunt , von
den englischen Zeitungen gegen Deutschland ausgespielt-
WeNit dagegen der stellvertretende tschechische Ministerpräsi¬
dent Havelka das größte englische Nachrichtenbüro Reuter
über die loyalen Absichten der tschechischen Regierung unter¬
richtet, dann muß sich der englische Zeitungsleser Muhe ge¬
ben, dieses Interview überhaupt in irgendeiner verschwie¬
genen Ecks seiner Zeitung zu entdecken. So arbeitet Eng¬
lands Propaganda , die Deutschland stets vorwirft , es halte
mn der Wahrheit hinter dem Berge und könne seinem
Volke nicht alles sagen. Kein Wunder , daß die Erfolge
solch plumper englischer Propaganda denkbar mager aus-
fallen.

«Wir sollten uns schämen!"
Sm größten Teil des englischen Kolonialreiches herrscht

Hunger
London, 26. Juli . Nach dreijähriger Arbeit hat der von der

britischen Regierung eingesetzte Wirtschaftsberatungsausschuß
einen Bericht über die Ernährungsverhältnisse in
den britischen Kolonien  veröffentlicht , der von den
meisten Londoner Blättern mit bemerkenswerter Kaltschnäuzig-
Kit wiedergegeben wird . Der Untersuchungsausschuß,
der die Verhältnisse von 55 Millionen Menschen in 48 verschie¬
denen Kolonialgebieten des britischen Weltreichs seit April
W36 geprüft hat , ist zu dem Ergebnis gekommen, daß — wie
zHnn Beispiel„Daily Expreß" heute auf der ersten Seite in
Fettdruck meldet — die meisten der 55 Millionen Einwohner
Ms britischen Kolonialreichs teils hungerten , teils nicht genü-
Arnd bezahlt seien, um sich ausreichend ernähren zu können, viele
rüemals Milch, Butter und Eier gesehen hätten , die Kleinkin¬
der mit Reiswasser und Tee großgezogen würden und daß
Krankheiten und Armut weit verbreitet seien. Wir kennen, so
fstgt das Blatt in Fettdruck hinzu, nur einen Kommentar:
Schande!

Aeberall im Kolonialreich , so heißt es in dem Bericht des
Untersuchungsausschusses weiter , liege das Einkommen eines
sehr großen Teils der Bevölkerung unter dem notwen¬
digen Ernährungsminimum.  Die in den eigenen Ge¬
bieten erzeugten Lebensmittel seien sehr oft unzureichend für
die Ernährung . Die Unterernährung in den Städten sei natür¬
lich noch schlimmer als in den Landgebieten . Aus einem Bericht
aus Barbados gehe hervor , daß die Löhne der Eltern meist nur
zm Ernährung der Familie bis Mittwoch reichen. Donnerstags
und Freitags müßten die Kinder hungrig in die Schule
gehen.  Aehnliche Beschreibungen gibt der Bericht über andere
Kolonien.

Selbst die „Times " gibt in einem Leitartikel zu, daß Schritte
unternommen werden sollten, um Abhilfe zu schaffen. „Daily
Mail " schreibt, niemand könne sich stolz fühlen , über das eng¬
lische Kolonialreich , solange derartige Zustände herrschten. Der
ganze Bericht sei ein bitteres Bild von Unterernährung , Armut,
Unwissenheit und Krankheit , und er müsse das Gewissen des bri¬
tischen Volkes wachrufen. „Daily Expreß " schreibt, die Englän¬
der sollten ihre Auge« Niederschlagen und sich schämen über den
Hunger und die Krankheit in britischen Gebieten . Das sei also
das englische Weltreich ! Die Regierung habe zwar Polen und
Griechenland Garantien gegeben, nun müsse man aber auch alles
-Äaransetzen, damit zum Beispiel Barbados gegen den Hunger
Änd Gambia gegen die Armut „garantiert " werden

28-3ahrseier der Schlacht Sei Taaaealers
Zeltstadt der 2Ü VVV im Entstehen — 53 Sonderzüge —
15V vvv Volksgenossen kommen zur Feier nach Tannen¬
berg — Besondere Pferdeparkplätze— Große Feldparade

NSK . Königsberg (Pr .), 26. Juli . Die Vorbereitungen für
die Riesenkundgebung in Tannenberg am 27. August 1939 an¬
läßlich der 25-Jahr -Feier der Schlacht bei Tannenberg sind in
vollem Gange . Der „Organisationsstab Tannenberg " hat nun¬
mehr seine vollste Tätigkeit im VLrozug des Reichsautozuges
Deutschland, der vor einigen Tagen in Tannenberg eingetroffen
ist, ausgenommen.

In 38 Sonderzügen werden die Teilnehmer aus allen Kreisen
des Gaues Ostpreußen nach Tanennberg kommen. Ferner werden
10 060 Kraftwagen und Omnibusse im Gau mobilisiert unter be¬
sonders starker Unterstützung der Motorgruppe Ostland des
NSKK . Mit den Sonderzügen werden 38 900 Volksgenossen und
wettere 70 909 bis 80 099 Volksgenossen mit Omnibussen, Per¬
sonenkraftwagen und Lastkraftwagen nach Hohenstein befördert.
Rund ein Viertel des gesamten ostpreußischenKraftwagenbestan¬
des wird zur Beförderung der Teilnehmer nach Tannenberg ein¬
gesetzt sein.

Aus den übrigen Gauen des Reiches kommen etwa 15 Sonder¬
züge, die besonders die ehemaligen Teilnehmer der
Schlacht Lei Tannenberg,  die Mitglieder der RS .-
Kriegsopferversorgung und des NS .-Reichskriegerbundes bringen
werden . Das Gebiet 1 Ostland der Hitlerjugend führt einen
Radfahrmarsch nach Tannenberg durch, der rund 20 009 Hitler-
jungen auS dem ganzen Gau zur Kundgebung heranführen wird.
Die Teilnehmer des Radsahrmarsches der HI . werden unterwegs
in Zeltlagern wohnen.

1800 Meter südwestlich des Reichsehrenmales ist eine Zelt«
jtadtfür20 OOOVolksgenossenim  Entstehen begriffen.
sDie Zeltstadt verfügt über ein eigenes kleines Wasserwerk, 650
>Wasserzapsstellen. ll . a. gehören zu der Zeltstadt sechs riesige
Verpflegungszelte mit rund 4000 SitzplätzÄ,, eigene Lichtanlage»
und Feuerwache.

Mustergültige Parkplätze werden eingerichtet, auf denen flie¬
gende Tankstellen, Werkstätten , Sanitätswachen und Verpfle¬
gungszelte vorhanden sein werden . Besondere Pferdeparkplätze
mit Tränkanlagen und Futterplätzen nehmen die Pferdefuhr¬
werke auf . Ebenso werden für die Radfahrkolonnen besondere
Parkplätze geschaffen.

An der 'tzelegentlich derGroßkundgebunginTannen-
Derg  stattfindenden Kranzniederlegung am Ehrenmal nehmen
alle die Fahnen der Regimenter , die bei der Schlacht bei Tannen¬
berg gekämpft haben , sowie die Fahnen der Traditionsregimenter
«ms dem Reich teil.

Für die Feld parade  find in einer Ausdehnung von 400
Meter Länge 40 sich Hintereinander staffelnde Stehtribünen fer-
tiggestellt . Die Ehrentribüne wird 2000 Gäste der Reichsregie¬
rung aufnehmen . Allein auf den Stehtribünen haben 40 000

jPersonen Platz . Alle übrigen Teilnehmer ,können von bequemen
Sichtplätzen aus der Feldparade beiwohnen.

Die Verpflegung der Zeltstadt übernimmt der Kilfszug Bayern,
Her auch die Absperrmannschqsten verpflegen wird . Die NS .-
Ĝemeinschaft Kraft durch Freude wird durch Veranstaltungen
imannigfacher Art dafür sorgen, daß den Bewohnern her Zeltstadt
stzie Zeit nicht zu lang wird.

Auf der Suche nach neuen Wegen
Britische Militärmission soll Moskauer Verhandlungen aus der Sackgaffe bringen

London, 26. Juli . Offensichtlich auf einen Wink von Paris
hin wollen mehrere Londoner Blätter den Stand der Moskauer
Verhandlungen optimistischer beurteilen können. Alle rechnen-
damit , daß die britische Regierung jetzt wiederuum einer sow¬
jetrussischen Forderung gegenüber nachgegeben habe , mlich
der, daß General stabsbesprech ungen abgehal¬
ten werden sollen.  Die Blätter kündigen bereits die fest¬
stehende Tatsache an , daß in Bälde eine Militärmission nach
Moskau fahren werde . Die Sensationsblätter „Daily Mail"
und „Daily Expreß " gehen sogar soweit, daß sie in großer Aus¬
machung ankündigen , daß ein „erfolgreicher Abschluß" in Mos¬
kau jetzt sicher sei. Der diplomatische Korrespondent der „Ti¬
mes" schildert die Lage wie folgt : Die britische Regierung ver¬
suche jetzt, „neue Wege"  zu finden , um der Schwierigkeiten
in den Moskauer Verhandlungen Herr zu werden . Der britische
Botschafter werde neue Instruktionen  erhalten , und dann
werde das ganze Problem wahrscheinlich von einem „anderen
Gesichtswinkel aus " in Angriff genommen werden . Der beab¬
sichtigte Pakt würde dann aus zwei Teilen bestehen, einem poli¬
tischen und einem militärischen . Bisher habe man sich haupt¬
sächlich mit dem politischen Teil befaßt , da aber „einige Punkte"
noch offen stünden, habe man jetzt angeregt , daß in Bälde
militärische Besprechungen ausgenommen wer¬
den sollen.  Folge man englischerseits dem Beispiel mit Po¬
len und der Türkei , dann würde eine sehr starke britische Mis¬
sion unter Führung eines hohen Offiziers , dem auch ein Ver¬
treter der Flotte beigeordnet werde, nach Moskau gehen, wenn
dies auch noch nicht amtlich mitgeteilt worden sei. General
Jronside würde der richtige Mann für Moskau sein, gegen seine
Wahl spreche allerdings , daß er die britischen Streitkräfte in
Murmansk und Archangelsk kommandiert habe.

Stellungnahme Hulls gegen Tokio
Amerika will Japan unter Druck setzen

Washington , 26. Juli . Offenbar um das Unbehagen , das Eng¬
lands Kapitulation vor Japan in den Vereinigten Staaten
ausgelöst hat , etwas zu dämpfen, nahm Außenminister
Hüll  scharf gegen Japan Stellung . Er stellte dabei fest, daß
Washington Japan für die Verletzungen von Amerikanern oder
die Beschädigung ihres Eigentums als Folge der Sperre des
Kanton -Flusses für verantwortlich halte . Die amerikanische Re¬
gierung erkenne keine Sonderrechte Japans an
und werde in China den gleichen Kurs verfolgen , den sie seit
Beginn der Feindseligkeiten einha'lte . Die amerikanische Regiej
rung bestehe auf ihren , im Neunmächtevertrag und zahlreiche»
Sonderverträgen mit China garantierten Rechten.

Die „Neuyork Times " will wissen, daß das Staatsdepartement
wahrscheinlich demnächst neue Schritte unternehmen werde, um
Japan klarzumachen, daß die amerikanische Ostasienpolitik un¬
verändert bleibe . Man wolle jedoch die Entschließung des Au¬
ßenausschusses des Senats über die Vandenberg -Entschließung
abwarten , in der die Kündigung des amerikanisch-japanischen
Handelsvertrages von 1911 gefordert wird . Senator Pittmann,
dessen eigener Vorschlag, die Waffenausfuhrsperre gegen Japan
zu verhängen , aus Anraten Hulls fallen gelassen worden ist,
sagte die Annahme dieser Entschließung voraus . Amerikanischen
Erhebungen zufolge bezieht Japan 57 v. H. seiner Einfuhr von
Kriegsmaterialien aus den Vereinigten Staaten.

Eine für England peinliche Feststellung
Chamberlains Auslegung des Tokioter Abkommens

Tokio, 26. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Der Sprecher des
Außenamtes erklärte auf die Frage , wie er sich zu Chamberlains
Unterhaus -Erklärung zum japanisch-englischen Abkommen stelle,
daß dieses lediglich Chamberlains Auslegung des Abkommens
sei. Auf eine weitere Frage , wie er selbst das Abkommen auf¬
fasse, erklärte er : „Es wird bald die Zeit kommen, wo wir die¬
ses Abkommen vollkommen interpretieren werden ." Befragt , ob
das Abkommen entsprechend den Aeußerungen der japanischen
Presse auf ganz China Anwendung finden werde , erwiderte der
Sprecher des Außenamtes , nach dem Text werde das Abkom¬
men sich auf die militärisch besetzten Gebiete Chinas erstrecken.

Einigung üLsr die Kontrolle in Tientsin
Tokio, 26. Juli . Eine halbamtliche Verlautbarung über das

bisherige Ergebnis der Besprechungen zur Lösung der Tientsin-
Frage besagt, daß über die Grundfrage hinsichtlich einer ge¬
meinsamen Kontrolle aller antijapanischen
Elemente inder britischen Konzession  eine vorläu¬
fige Einigung erzielt worden sei, womit gleichzeitig gesagt wer¬
den könne, daß die Krise überwunden sei.

Ehina -PoMik mit doppeltem Boden
Peinliche Fragen im Unterhaus

London, 26. Juli . Ministerpräsident Chamberlain gab am
Mittwoch im Unterhaus auf zwei Anfragen wiederum eine Er¬
klärung zu den englisch-japanischen Verhandlungen ab. Er er¬
klärte , daß die Besprechungen am 24. Juli in Tokio begonnen
hätten , und daß die bisherigen Unterredungen sich lediglich mit
dem Verhandlungsverfahren und der Feststellung von Tatsachen
befaßt hätten . Auf irgend welche weiteren Zwischenfragen ließ
Chamberlain sich nicht ein.

Im Rahmen der Kleinen Anfragen bestritt Staats¬
sekretär Butler , daß England die Rechte Ja¬
pans in China anerkannt habe,  und daß alle weite¬
ren Verhandlungen zwischen England und Japan auf der Grund¬
lage der Anerkennung geführt würden , daß ein großer Teil
Chinas von Japan erobert sei und jetzt unter dessen Herrschaft
stehe. Der Labour -Abgeordnete MacLean  gab sich jedoch mit
dieser Antwort nicht zufrieden . Er fragte , wie es möglich sei, daß
Verhandlungen zwischen der englischen und der japanischen Re¬
gierung in einem Gebiet geführt würden , das keinem von bei¬
den gehöre. Die Antwort Butlers  lautete , daß der Premier¬
minister bereits darauf verwiesen habe, daß man es mit einer
„tatsächlichen Lage zu tun habe, die man in Rechnung stellen
müsse". Mac Lean stellte nun die Frage , ob es nicht zutrefse,
daß die Regierungen kein Recht hätten , eine Tatsache in Rech¬
nung zu stellen, die nicht sie angehe, sondern allein China . But¬
ler erwiderte , daß mau zuweilen Tatsachen berücksichtigen müsse,
weun sie auch noch so unerfreulich seien ( !j . Mac Lean schloß
mit den Worten : „Ich danke Ihnen , daß Sie das zugeben!"
Auf weitere Fragen bestätigte Staatssekretär Butler dann wie¬
der ausdrücklich, daß das englisch-japanische Abkommen keinen
Wechsel der allgemeinen britischen Haltung
China gegenüber bedeute ( !).

Lakonische Antworten Chamberlains
Lopdon, 26. Juli . Premierminister Chamberlain wurde am

Mittwoch im Parlament wiederum von zwei Abgeordneten über
den Stand der englisch-sowjetrussischen Verhandlungen gefragt.
Er sagte daß am Dienstag abend neue Instruktionen
an den britischen Botschafter in Moskau geschickt worden
seien  und daß er hoffe. Anfang nächster Woche eine Erklärung
abgeben zu können. Der Labour -Abgeordnete Dalton  fragte
darauf , ob man übereingekommen sei, Armee - und Ma-

Moskau  zu Paktbesprechungen zu
n ^ " ' -^ Eberlams Antwort lautete , daß man dem britischen
Botschafter gewisse Instruktionen geschickt habe, daß er, Cham-

nicht über die Reaktion unterrichtet sei, die diese
Instruktionen ausgelöst hätten . Der liberale Abgeordnete Man-

darauf , ob die französische Regierung ebenfalls eine
Militarmission nach Moskau schicken wolle. Chamberlain
antwortete , daß er nicht namens der französischenRegierung er¬
widern könne, daß aber die französische und die britische Regie¬rung zusammenarbeiteten . ^

Londons Furcht vor der Wahrheit
Unangenehme Besuche in ausgeplünderten Dörfern

Haifa , 26. Juli . Die furchtbaren Ereueltaten des englischen
Militärs in Palästina haben einen so unverdächtigen Beobach¬
ter , wie den anglikanischen Bischof von Jerusa¬
lem  schwer beunruhigt . Um die ihm übermittelten Berichte
selbst nachzuprüfen, begab er sich vor einiger Zeit in das von
britischen Soldaten „durchsuchte" Dorf Kufr Passif im Bezirk
Haifa . Die Feststellungen , die er dort machte, waren so erschüt¬
ternd , daß er sofort den englischen Militärkommandanten auf-

s suchte und mit ihm eine äußerst scharfe Auseinandersetzung
! hatte . Sie endete damit » daß er in nicht gerade höflicher aber be-
^ stimmter Form hinausgeworsen wurde . Trotzdem reichte er ein
j neues Gesuch ein, die Dörfer Halhul im Hebron -Gebiet und Beit
s Rima im Ramallah -Bezirk besuchen zu dürfen . Dort spielten sich
s bekanntlich in den letzten Monaten während wochenlanger Mi-
i litäraktionen so unglaubliche Vorgänge ab. daß die verschieden¬

sten Zeiten Portestschritte unternahmen . Das Gesuch des ang¬
likanischen Bischofs wurde ohne weitere Begründung ab ge¬
lehnt.  In arabischen Kreisen herrscht hierüber große Empö¬
rung . Man verweist dabei auf die Erklärungen des englischen
Kolonialministers Macdonald im Unterhaus , der alle Meldun¬
gen über die Ereueltaten des englischen Militärs als unwahr
bezeichnet und fragt mit Recht, warum denn die britische Re¬
gierung nicht mit der Entsendung einer neutralen Kommission
einverstanden sei, die diese Meldungen an Ort und Stelle auf
ihre Richtigkeit nachprüfen könnte.

Vomöenexplofion auf einem LonLsner Bahnhof
16 Verletzte— Erheblicher Schaden

London, 26. Juli . Auf dem Londoner Bahnhof Kings Croß
wurde Mittwoch wieder ein Bombenattentat verübt . In dem
Gepäckausbewahrungsraum , in dem die Explosion erfolgte , wurde
erheblicher Schaden angerichtet . Insgesamt 16 Personen sind
verletzt worden . Der Zustand eines Verletzten soll Besorgnis er¬
regend sein.

ZtacN u.
Nagold , den 27. Juli 1939

Der Gewaltigste war in des Vaterlands Marken , der
Stärkste der unzerbrechliche Stein . Solange klinget von
deutschen Lippen Gesang, wird klingen des mächtigen Na¬
mens Klang . Arndt.

27. Juli : 1808 Freisetzung der Domänenbauern in Ost- und
Westpreußen . — 1880 Juli -Revolution in Paris.

Veiründevunqen beim ÄvbeiLsanrt Äasold
Dr . Hauger und Assessor Fischer nach Prag beordert

Dr . Wildermuth wieder Vorstand
Am 17. 7. wurde mit sofortiger Wirkung auf Anordnung des

Landesarbeitsamts Südwestdeutschland der seitherige Leiter des
Arbeitsamts Nagold , Dr . Hauger,  sowie der bisherige stell¬
vertretende Leiter Eerichtsassessor Fischer,  in das Protektorat
Böhmen -Mähren nach Prag beordert . Mit der Leitung des Ar¬
beitsamts Nagold wurde der frühere Amtsleiter , Regierungs¬
rat Dr . Wildermuth,  welcher ja hier kein Unbekannter
ist, mit sofortiger Wirkung betraut . Regierungsrat Dr . Wilder¬
muth wurde auf seinen eigenen Wunsch nach Nagold zurück¬
berufen . Er war seither Leiter des Arbeitsamts Schwäbisch
Hall.

8V Sahve alt
Heute wird Frau Christine Maier  geb . Rath , jetzt im Haus

der Barmherzigkeit in Wildberg . 89 Jahre alt . Sie ist erfreu¬
licherweise noch rüstig und hofft , noch manches Jährlein zu
erleben . Wir gratulieren und wünschen, daß sie ihren späten
Lebensabend in Gesundheit verbringen möge.

Heute Vvomenade-^ onzevt
Um 20 Uhr findet heute im Musikpavillon auf dem Hinden-

burgplatz ein Promenadekonzert statt , das von den vielen KdF .-
Urlaubern und Kurgästen gewiß als angenehme Abwechslung
begrüßt wird.

Nochmals SchotteumSdel
Reverend Graves über KdF . in Nagold

Der große Erfolg , den die Schottenmädel und die übrigen
Künstler vorgestern in Nagold erzielten , veranlaßte die NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude ", dieselben für heute noch¬
mals zu verpflichten . — Der Führer der Mädelgruppe , Reve¬
rend Graves,  äußerte sich übrigens sehr anerkennend über
die KdF .-Organisation in Nagold , die sich gerade in dieser
Woche glänzend bewährte , wo neben 650 Soldaten 850 KdF .-
Eäste glatt und gut unteraebracht wurden , was selbst in grö¬
ßeren Städten Schwierigkeiten mit sich bringt . Reverend Graves
meinte , so wie hier habe es mit der KdF .-Organisation noch
nirgends geklappt , er werde nicht versäumen , das auch an den
maßgebenden Stellen zum Ausdruck zu bringen.

BkdS-Sühvuus
Der Mittwoch war einer Wanderung  mit den Gästen

aus dem Gau Essen gewidmet , die trotz des drohenden Regens
auf die Vollmaringer Höhe mit spärlicher Fernsicht auf die
Schwäbische Alb und den Schwarzwald über Jselshausen aus¬
geführt wurde . Die Teilnehmer waren von dem Gesehenen
und Gehörten voll befriedigt . — Ein Tanzabend  ließ die
Tanzlustigen auf ihre Rechnung kommen.
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AntzevorrdsrrMK gemeines Vtebstabl
In einer hiesigen Gastwirtschaft satz ein KdF .-Urlauber bei

einem auswärtigen jungen Mann und unterhielt sich mit die¬
sem. Um ihm eine Freude zu machen, zahlte ihm der KdF .-Gast
einige Glas Bier . Unversehends fiel sein Geldbeutel mit einem
Inhalt von 70 RM . aus der Tasche. Das bemerkte der junge
Gauner , und als der East für einige Augenblicke das Lokal
verlieh , nahm er den Geldbeutel an sich, um bei der ersten sich
bietenden Gelegenheit zr verschwinden. In der gleichen Nacht
stellte er noch 30 RM . auf den Kopf. Schließlich gelang es,
den frechen Lümmel festzunehmen und dem Gaste den Rest des
Geldes zurückzugeben. Hoffentlich hat man dem nichtsnutzigen
Burschen zunächst einmal eine ordentliche Tracht Prügel verab - >
reicht. Einen Denkzettel wird ihm das Gericht zukommen lassen, j

Lusamnienstotz
An der gefährlichen Kreuzung beim Kurhotel in Hirsau

fuhr ein Lastkraftwagen aus Althengstett mit voller Wucht
gegen den Anhänger eines Nagolder  Lastkraftwagens , der.
von Liebenzell kommend, in die dortige UHIandstratze einbie¬
gen wollte . Der Krach war weithin hörbar . Während der An¬
hänger nur eine Schramme aufwies , ist das Althengstetter
Auto schwer beschädigt. Doch sind glücklicherweise keine Men¬
schen verletzt worden.

GihSne Gefolge dsv Kagoldev
heim Geblstsfpovttveffen

Wie alle Banne im Gebiet Württemberg , so beteiligte sich
auch der Bann 401 Schwarzwald an den Kampfspielen der
schwäbischen Hitlerjugend 1939. Neben den Einzelwettkämpfern
nahmen noch 3 Mannschaften teil . Es waren dies für die HI.
Gef. Nagold,  für das DI . Fähnlein Altensteig und eine
Wehrmannschaft aus Nagold.  Diese 3 Mannschaften haben
sehr gut abgeschnitten. Die Gefolgschaft Nagold konnte im
Mannschaftsdreikampf einen 6. Platz mit 2803 Punkten vor dem
Bann Stuttgart erzielen . Das Fähnlein Altensteig kam auf
den 5. Platz . Ganz besonders gut ist das Abschneiden der Wehr¬
sportmannschaft. Diese erzielte von insgesamt 40 Mannschaften
den 7. Platz . Dieser Erfolg ist um so höher zu bewerten , da
die Mannschaft zu der Vorbesprechung nicht antreten konnte und
deshalb den ganzen Weltkampf nur nach der Karte und nach
dem Kompaß machen mußten . Ein besonderer Erfolg dieser
Mannschaft ist noch, daß sie von allen Mannschaften im KK .-
Schießen das beste Ergebnis erzielten . Neben diesen Mann¬
schaften nahmen noch 5 Einzelschüßen aus dem Bann 401 teil.
Sie konnten sich auch ganz gut plazieren.

Lunr svstsnmal Landavtzettsvvüfunseu
in den Grotzkreisen Calw und Freudenstadt

Die in diesem Jahre zum erstenmal von der Kreisbauern¬
schaft durchgeführten Landarbeitsprüfungen sind beendet . Die
Berufsausbildung aller auf dem Bauernhof tätigen Menschen
muß auf den Gesichtspunkt der Einheit des Hofes weitgehend
Rücksicht nehmen. Daher erfolgt die Ausbildung des Nach¬
wuchses einheitlich mit einer Grundausbildung , der zweijäh¬
rigen Landarbeitslehre , die jede Spezialisierung ablehnt . Alle
anfallenden Arbeiten auf dem Bauernhof werden vom Lehr¬
ling seiner körperlichen und geistigen Entwicklung entsprechend
verrichtet . Erst nach bestandener Landarbeitsprllfung kann er
in eine Sonderberufslehre eintreten . Nachdem die Namen der
Lehrlinge , die die Prüfung in Egenhausen bestanden haben,
schon bekannt gegeben wurden , haben in der Zwischenzeit weitere
Landarbeitslehrlinge an verschiedenen Prüfungsorten des Krei¬
ses Calw die Landarbeitsprüfung mit teilweise sehr gutem
Erfolg bestanden und das Landarbeitsgehilfenzeugnis erhalten.
Unter diesen befinden sich: Hans Rühm , Otto Dengler , Fritz
Dreher , alle Sulz  Kreis Calw : Fritz Seeger , Erwin Weick,
Erich Straub , Gerhard Bauer , alle Wildberg:  Christian
Bauer , Hans , Broß beide Beihingen  z Wilhelm Eroßhans
Friedrich Stockinger, Wilhelm Kugel , Hermann Schaible , Fritz
Wurster alle Schönbronn:  Christian Volz, Hans Walz,
beide Wenden.

„Wächtersberg « Fliegerlager II. Ordnung
Wildbcrg . Am 15. Juli ist das Fluggelände „Wächtersberg"

zum Fliegerlager II. Ordnung erhoben worden . Lagerleiter
wurde NSFK .-Truppfiihrer Hörrmann,  der seither bei der
Standarte in̂ tuttgart als Werkstattleiter tätig war . Fortlau¬fend werden nun Kurse auf dem Gelände Wächtersberg statt¬
finden . Die Verpflegung wird vorläufig noch in den Gaststät¬
ten in Wildberg eingenommen , während die Teilnehmer in
den herrlichen Räumen der Flugzeughalle auf dem Wächtersberg
untergebracht sind. Das erste Lager vom 15.—22. Juli belegte
die Stuttgarter Mädelgruppe.  Obwohl das Wetter nicht
gerade besonders günstig war und nur zu oft der Betrieb wegen
des Regens eingestellt werden mußte , konnten immerhin 5 Mä¬
del ihre A-Prüfung ablegen . Ein Kameradschaftsabend , an
dem auch der Führer der Standarte 101 teilnahm , war der
Abschluß der herrlichen Schulungstage . Am Sonntag sind 100
Mann der Flugtechnischen Vorschule Seemoos  bei Friedrichs¬
hafen eingetroffen , um für längere Zeit mit 6 Maschinen
Uebungs - und Segelflüge auszuführen . Untergebracht sind die
Männer der Flugtechnischen Vorschule je zur Hälfte in der
Schule in Wildberg und Sulz . Der Sturm 2/103 Wangen i.
Allgäu ist ebenfalls mit 2 Maschinen und 20 Mann zur Stelle.
Aber auch der Sturm 4/101 eröffnete am Sonntag sein erstes
Lager . Mit 25 Mann wird Segelfluglehrer Hörrmann  darauf
bedacht sein, dem Fliegerkorps einen tüchtigen Nachwuchs heran¬
zubilden . Am Sonntag wurden von den Sturmangehörigen Reut-
ter,  Fritz , Wildberg und K o b l i n-Wildbad die B-Prüfung
abgelegt . Weiterhin wurden Segelflüge und herrliche Schulflüge
ausgeführt , so daß die Zuschauer, unter welchen die KdF .-Eäste
reich vertreten waren , einen guten Einblick in die Fliegereibekamen.

Der Polizeibeamte Träger der nationalsozialistischen
Weltanschauung.

Calw . Die unser Kreisgebiet umfassende Ortsgruppe Calw
des Kameradschaftsbundes deutscher Polizeibeamten hatte ihre
Mitglieder zu einer Veranstaltung nach Hirsau eingeladen , deren
Aufgabe es war , der weltanschaulichen Ausrichtung , der Pflege
der Kameradschaft , der Gemeinschaft und des Sippengedankens
zu dienen . Als Gäste waren Kreisleiter Wurster  in Ver¬
tretung des Landrats Regierungsassessor ^ -Obersturmführer
Stübel  sowie zahlreiche Vertreter von Gemeindebehörden,
Dienststellenleiter der NSDAP , und Vertreter der SA .,
NSKK ., des Reichsluftschutzbundes u . a. in. erschienen. Der
Leiter der Ortsgruppe , Eendarmerieobermeister Rall  sprach
mrz über die Aufgabe des Bundes . Anschließend nahm der
Kreisleiter das Wort , um in klaren einprägsamen Ausführungen
über das weltanschauliche Ringen unserer Zeit zu sprechen und
den Kräften den Vernichtungskampf anzusagen , welche Deutsch¬
lands höchstes Gut , die neugewonnene Einheit verbrecherisch zu
gefährden fuchen, die nichts anderes suchen als den Zerfall und
Untergang des deutschen Volkes. ^ -Hauptsturmführer Hart-
Aann,  Berlin sprach über Lebensfragen unseres Volkes imLrchte nationalsozialistischer Weltanschauung.

Werkstattbrand
Zumweiler. Durch unvorsichtiges Hantieren mit einem Leim-

M ^ utstand hier ein Werkftattbrand , der im Entstehen noch
werden konnte. Der Schaden an Haus und Mobiliar ist

nicht bedeutend.

10V Jahre Jakobimarkt . - Landesverkehrsverband tagt
Gäste aus der Ostmark

Freudenstadt . Der am Mittwoch abgehaltene Iakoüimarkt
war der hundertste seit seinem Bestehen. Er litt stark unter dem
Regen . Der Landesfremdenverkehrsverband Württemberg -Ho¬
hen,zollern hat als Tagungsort für seine Iahrestagung 1939
Freudenstadt , ausgewählt . Sie findet vom 19. bis 20. September
statt . Vertreter der 219 Fremdenverkehrsgemeinden des Lan¬
des werden daran teilnehmen und — zum ersten Male — auch
Vertreter der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Beherber¬
gungsgewerbe . — 34 Mitglieder der Wirtschaftsgruppe Gast¬
stätten und Beherbergungsgewerbe in der Ostmark kamen auf
einer Studienreise über Stuttgart nach Freudenstadt.

Vevölkerungszunahme
Baiersbroun . Die Stadt hat nach dem Ergebnis der Volkszäh¬

lung seit 1933 um 728 Personen zugenommen und zählt ein¬
schließlich der Teilorte 7564 Einwohner.

Kinderreiche und Asoziale
Pforzheim . Eine Arbeitstagung vereinigte am Sonntag die

Amtsträger des Reichsbundes der Kinderreichen der Kreise
Pforzheim und Calw.  Dabei nahm Kreispressewart Stahl
aus Birkenfeld zu längeren Ausführungen über die Frage der
Asozialen, der EemeinsÄaftsunfähigen , das Wort . Anschaulich
zeigte er die Gefahr , die die Gemeinschaftsunfähigen durch uner¬
wünschte Vermehrung für den Volkskörper sind. Er erläuterte
die drei Gruppen der „beschränkt Gemeinschaftsfähigen ", der
„Eemeinschaftsbelastenden " und der „Gemeinschaftsbedrohenden".
Während die letzte Gruppe vom Staatsanwalt „betreut " werde,
stelle die Gruppe der beschränkt Gemeinschaftsfähigen den Aus¬
gangspunkt für die beiden anderen Gruppen dar . Der Redner
forderte die Amtsträger auf , gerade auf derartige Familien
ein scharfes Augenmerk zu ricbten, damit die kinderreiche Fa¬
milie als solche nicht in ihrem Ansehen geschädigt würde.
Die gemeinschaftsbelastenden Familien seien diejenigen , die aus
Mangel an charakterlicher Eignung infolge Erbanlage und
wegen verminderter Arbeitsleistung nicht in der Lage sind, den
Lebenskampf allein auf sich zu nehmen. — Kreiswart Oel-
schläger  aus Birkenfeld kennzeichnete den Reichsbund der
Kinderreichen als Kampfbund für die Bevölkerungspolitik im
Sinne unseres Führers . Er ermahnte die Amtsträger des
RDK . als die Kerntruppe in diesem Kampf , darauf hinzuwirken,
daß der in den vergangenen Jahrzehnten entwertete Familien¬
gedanke wieder in seinem alten Wert eingesetzt wird . Beson¬
ders die Frage der Eattenwahl müsse unserer Jugend in ge¬
eigneter Welse nahegebracht werden . St.
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Der Führer auch bei der zweiten Bayreuther Festspiel¬
aufführung . Meisterhafte Vorstellung von „Tristan und

Isolde «.
Bayreuth.  Als zweite Vorstellung der Bayreuther Vüh-

nenfestspiele ging am Mittwoch Richard Wagners „Tristan
und Isolde " in Szene. Wieder war der Führer mit vielen nam¬
haften Ehrengästen Zeuge einer beispielhaften Aufführung.

Die Bayreuther Festspiele dieses Jahres sind die umfangreich¬
sten ihrer Geschichte. In fünf Wochen werden sieben Musikdramen
Richard Wagners in 24 Vorstellungen auf der traditionsgewsih -'
ten Bühne erscheinen. Neben den Standard -Werken jedes Fest¬
spielsommers, dem „Parzival " und „Ring des Nibelungen " wird
die Neuinszenierung des vorigen Jahres , „Tristan und Isolde ",
mit teilweise veränderter Besetzung unter dem italienischen Diri¬
genten Victor de Saba wiederholt . Hochgespannten Erwartungen
begegnete die Neuinszentierung des „Fliegenden Holländer ", mit
dem die diesjährigen Festspiele Lei/ausverkauftem Haus eröffnet
wurden , ist doch diese musikalische Bühnendichtung seit 25 Jahren
nicht mehr in Bayreuth aufgeführt worden . Für den Spielleiter,
Generalintendant Heinz Tietjen , ergab sich die schwierige Auf¬
gabe, das zwischen Oper und Musikdrama vermittelnde Frühwerk
dem musikdramatisch ausgerichteten Bayreuther Stil anzuglei¬
chen, der von Tetjen seit Jahren mit großem Erfolg neu geprägt
wird . Diesem Ziel diente u. a. die pausenlose Aufführung , die
Wagners ursprünglicher Absicht entspricht und das ganze Werk
als eine große dramatische Ballade vor den Zuschauern erstehen
läßt . Mit künstlerischem Takt und stilistischem Feingefühl holte
Tietjen besonders in den großzügig entwickelten Massenszenen die
realistischen Elemente heraus und betonte den fließenden Zu¬
sammenhang aller Handlungsepisoden.

Unter Karl Elmendorffs dramatisch und farbenreich ab¬
gestimmter Mustkleitung brachte das meisterliche Festspielorchester
die Partitur zu wundersamem Klingen , während auf der Bühne
eine erlesene Solistengemeinschaft gesangliche Glanzleistungen bot.

Die Reichshauptstadt unter Fliegeralarm
Programmätziger Verlauf der großen Luftschutzübung
Berlin.  Die seit Tagen erwartete große Luftschutzübung,

die am Mittwoch nachmittag überraschendin der Reichshaupt¬
stadt einsetzte, wickelte sich dank der disziplinierten Bereitschaft
der Berliner Bevölkerung völlig programmäßig ab.

Der Stabschef der SA . ehrt die gefallenen Juli -Kämpfer
der Ostmark.

Salzburg.  Am Mittwoch fand in Lamprechtshausen ein
großer SA .-Appell statt, der dem Gedenken an die Juli -Gefalle¬
nen der Ostmark gewidmet war und seine besondere Bedeutung
durch eine Ansprache des Stabschefs der SA . erhielt.

Zweiter Bombenanschlag auf Londouer Bahnhof
Erhebliche Beschädigungen auf dem Viktoria -Bahnhof
London.  Ein ncner Bombenanschlag wurde Mittwoch abend

auf den Gepäckraumeines der größten Londoner Bahnhöfe,
den Viktoria-Bahnhof, verübt. Ein Sprengkörper, wie er von
den irischen Nationalisten gewöhnlich verwendet wird, war in
einem kleinen Koffer verpackt. Bei der Explosion wurden in dem
Gepäckraum sehr erhebliche Beschädigungen angerichtet. 5 Per¬
sonen sind verletzt.

London.  Der schwere Bombenanschlag auf dem Londoner
Bahnhof Kings Croß hat bisher ein Todesopfer gefordert.

Jüdischer Meuchelmord an Sergeant Collinge
Beirut.  Der britische Polizeisergeant Collinge wurde in

der vergangenen Woche erschossen. Der englische amtliche Bericht
behauptete, daß er im Kampf mit arabischen Freischärlern ge¬
fallen ist. Dies ist nicht wahr! Collinge fiel durch die Kugel eines
jüdischen Meuchelmörders. Dies wissen die englischen verant¬
wortlichen Stellen . Aber die Macht der Juden in Tel Aviv ist
heute so groß, daß die englische Polizei es nicht mehr wagt, die
Wahrheit zu sagen. Außerdem darf sie es auch nicht, denn hinter
den Juden stehen britische Minister, die alle jüdischen Gesetz¬
widrigkeiten decken und brave britische Polizeibeamte der Rache
der Juden schutzlos preisgeben.

Vier Bergsteiger in Bergnot
Berchtesgaden.  Zn der Hochkalter-Ostwand im Waatz-

manngebiet befinden sich seit drei Tagen vier Bergsteiger in

einer bedrohlichen Lage. Sie müssen sich an einer Stelle verirrt
haben, die über einer Steilwand liegt , die über 400 Meter
senkrecht abstürzt und auch von oben her wegen der Nenschnee-
sälle nur unter größten Schwierigkeiten zu erreichen ist. Berg¬
wacht und Soldaten versuchen die Rettung.

Württemberg
Deutschlands Gartengestatter in Stuttgart

Stuttgart , 26. Juli . Vom 26. bis 30. Juli hält die Deutsche
Gesellschaft für Gartenkunst e. V. in Stuttgart ihre 52. Jahres¬
hauptversammlung ab, zu der eine überaus große Zahl deutscher,
Gartengestatter und Freunde der Gartenkunst in die Stadt der
3. Reichsgartenschau gekommen ist. Die Jahreshauptversamm¬
lung begann am Mittwoch mit einer Tagung der deutschen Ear-
tenamtsleiter und leitenden Eartenbeamten der größeren deut¬
schen Städte . Im Auftrag des Vorsitzenden des Deutschen Ee-
meindetages , Reichsleiter Dr . Fiehler , hieß Dr . von Schme-
ling - Berlin , unter dessen Leitung die Tagung stand, die deut¬
schen Eartenamtsleiter willkommen und kündigte an, daß der¬
artige Zusammenkünfte in Zukunft in Zusammenhang mit jeder
Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Garten¬
kunst abgehalten werden sollen. Ein besonderes Lob spendete er
der Stadt Stuttgart , die, abgesehen von ihrer besonderen An¬
ziehungskraft als Stadt der Reichsgartenschau, eine derjenigen
deutschen Städte sei, die man durch ihre dauernden Schönheiten
liebgewinnen müsse. Stadtrat Dr . Weidler  begrüßte die Ver¬
sammelten namens des Oberbürgermeisters Dr . Strölin . An¬
schließend kamen in kurzen Vorträgen bekannte Gartenfachleute
zu Wort . Am Mittwoch nachmittag unternahmen die Tagungs¬
teilnehmer unter Führung von Gartendirektor Bauer einen
Rundgang durch die Reichsgartenschau.

Empfang der MSWeE ^ SM-Reichsfieger
Stuttgart , 26. Juli . Die drei schwäbischen Sportgruppen , die

an dem Reichswettbewerb auf der 5. Reichstagung der NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " in Hamburg teilgenominen
hatten , und aus dem die Eausportgruppe und die Vetriebssport-
gruppe der Firma Mahle KG. und Elektron Co., Bad Cannstatt,
als Reichssieger hervorgingen , trafen am Dienstag abend ein.
Auf dem Bahnsteig hatten sich zur Begrüßung außer den An¬
gehörigen zahlreiche Vertreter der DAF ., die Betriebsführer und
Betriebsobmänner , eine Abordnung Werkscharmänner mit Be-
tiebssahnen und viele Arbeitskameraden und Arbeitskameradin¬
nen eingefunden . Kreispropagandaleiter der DAF ., Rottler , be¬
grüßte mit kurzen, kernigen Sätzen die Teilnehmer im Namen der
Deutschen Arbeitsfront und im Auftrag des Eauobmannes Schulz
und übermittelte ihnen die herzlichsten Glückwünsche zu ihrem
schönen Erfolg.

Stuttgart , 26. Juli . (70 Jahre alt .) Oberst a . D.
Schwab , der seinen 70. Geburtstag feierte , ist am 26. Juli
1869 in Wiblingen , Stadtkreis illm , geboren . Ins Feld
ruckte er als Major und Erster Adjutant der 26. Infan¬
terie -Division . Nach einer Verwundung war er vom 6. Avril
1916 bis Kriegsende Kommandeur des Infanterie -Regi¬
ments 127. Am 30. Januar 1920 ist er unter Verleihung
des Charakters als Oberst aus dem Heer ausgeschieden . Am
30. Januar 1920 wurde er zum Polizeioberst ernannt , am
ol . März 1923 ist er aus dem Polizeidienst ausgeschieden.
Auch im Ruhestand ist Oberst Schwab bis zum heutigen
Tage rastlos tätig geblieben , und hat sich insbesondere bei
der Einrichtung und Ausgestaltung des württembergischen
Armeemuseums Verdienste erworben . Der im Frieden und
Krieg hoch verdiente Offizier hat für die hervorragende
Führung des Infanterie -Regiments 127 im Felde mit dem
„Pour le merite " die höchste Kriegsauszeichnung erhalten.
— Ministerpräsident Mergenthaler hat dem Oberst a . D.
Schwab zum 70. Geburtstage seine herzlichsten Glückwün¬
sche ausgesprochen.

Friedrichshafen , 26. Juli . (4 0 Jahre im Diensts
des Luftschiffs .) Obersteuermann Ludwig Marx
kann auf eine 40jährige Tätigkeit im Dienste der Zeppelin-
Luftschisfahrt zurückblicken. Als Graf Zeppelin im Jahre
1899 nach Manzell -Friedrichshafen übersiedelts , nahm er
Ludwig Marx als Motorbootführer mit . Nach Gründung
der „Delag " im Jahre 1909 wurde Marx Luftschiffsteuer¬
mann . Mit Direktor Dr . Dürr ist Ludwig Marx der älteste
Pionier der Zeppelin -Luftschiffahrt.

Konstanz , 26. Juli . (Liebeskummer .) Liebeskummer
hat einem 19jährigen Hotelangestellten von hier den Re¬
volver in die Hand gedrückt . Der junge Mann machte sei¬
nem Leben durch Erschießen ein Endsk

Eßlingen , 26. Juli . (Turnhalle zusammenge¬
brochen .) Am Mittwoch brach plötzlich die Südwand der!
Schelztor -Turnhalle , die gegenwärtig vorübergehend zu La¬
gerzwecken benutzt wird , mit dumpfem Getöse zusammen.
In einer Länge von 10—20 Meter gähnt ein Loch in der
Südseite des Hauses . Da Gefahr für den Rest der Turnhalle!
bestand , wurde sie sofort mit Balken abgestützt . Es ist anzu¬
nehmen , daß die Belastung durch das Lagermaterial zu
stark war.

Merklingen , Kr . Leonberg , 26. Juli . (Zusammen¬
stoß .) Zwei Motorradfahrer , in deren Begleitung sich je
ein Beifahrer befand , prallten am Sonntagabend in der
Heubergkurve zusammen . Bei dem Zusammenstoß wurden
drei Personen so schwer verletzt , daß sie in das Kranken¬
haus gebracht werden mußten.

Lemffsn a . N., 26. Juli . (Explosion .) Auf dem Bau¬
gelände der Staustufe geriet am Dienstagnachmittag beim
Schweißen ausströmendes Gas in Brand . Alsbald stand die
Werkstätte in Brand . Der Brand konnte durch das beherzte
Eingreifen der Arbeiter bald auf seinen Herd beschränkt
werden . Während der Löscharbeiten explodierten zwei Gas¬
flaschen. Durch den Luftdruck wurden umliegende Wohn¬
häuser in Mitleidenschaft gezogen . Der Schaden ist glück¬
licherweise nur gering . Ein Arbeiter , der durch ein umhsr-
fliegendes Eisenstück am Oberkörper verletzt wurde , mußte
in das Heilbronner Krankenhaus gebracht werden.

Hirschfelden » Kr . Hall , 26. Juli . (Das leidige
Ueberholen .) Am Montag stieß zwischen Westheim und
Hirschfelden ein Motorradfahrer am Ende einer Rechts¬
kurve beim Ueberholen eines Lastkraftwagens auf einen
entgegenkommenden Lastkraftwagen . Der Motorradfahrer
versuchte zwar noch nach rechts auszubiegen , was aber nicht
vollständig gelang . Der mitfahrende 19 Jahre alte Karl
Bauer aus Grindelhardt , der einen Benzinkanister auf dem
Rad festhielt und so in seiner Beweglichkeit gehindert war,
wurde vom Motorrad geschleudert . Seinen schweren Schä¬
delverletzungen ist er auf dem Weg ins Krankenhaus erle¬
gen . Dem Motorradfahrer ist bei dem Zusammenstoß nichts,
geschehen.
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Neuer Oberbürgermeister von Tübingen
Tübingen, 26. Juli . Als Nachfolger für den vor einigen Mo¬

naten in den Ruhestand getretenen Oberbürgermeister Scheef
wurde vom Beauftragten der NSDAP ., Kreisieitcr R .rnschnabe!.
mach Beratung mit den Tübinger Ratsherren der bisherige Erste
«Beigeordnete von Tübingen , Bürgermeister Dr . Ern st Wein¬
mann,  in Vorschlag gebracht. Gauleiter Reichsstatthalter Murr
hat nunmehr die Ernennung Dr . Weinmanns zum neuen Ober¬
bürgermeister der Universitätsstadt Tübingen ausgesprochen. Die
Amtseinsetzung findet am Freitag , 28. Juli , in Anwesenheit von
Innenminister Dr . Schmid im Oberen Rathaussaal zu Tü¬
bingen statt.

Oberbürgermeister Dr . Weinmann wurde am 16. April 1967 in
Frommenhausen , Kr . Tübingen , als Sohn des im Weltkrieg ge¬
fallenen Hauptlehrers Gustav Weinmann geboren . Er besuchte
die Realschule in Rottweil nach Versetzung des Vaters dorthin.
Vom April 1923 bis September 1926 arbeitete er als Volontär
in den Werkstattbetrieben der IG . Farben , Werk Rottweil . Nach
1^ jähriger Vorbereitung auf die Reifeprüfung an der Ober¬
realschule Tübingen elgte er im Frühjahr 1928 an dieser Anstalt
die Prüfung ab und studierte Zahnheilkunde an der Universität
Tübingen . Im Frühjahr 1930 erledigte er die Vorprüfung , im
Herbst 1931 das Staatsexamen und im Dezember 1931 die Doktor¬
prüfung , jeweils mit der Note „sehr gut ". Seit März 1932 ist
Dr . Weinmann als selbständiger Zahnarzt in Tübingen tätig.
Dr . Weinmann ist einer der ersten Nationalsozialisten im oberen
Neckarbezirk gewesen. Im Jahre 1924 trat er der Landesleitung
der NSDAP , bei und war Mitbegründer der Ortsgruppe Rott¬
weil im Jahre 1925. 1925 bis 1927 als Kassenwart und Schrift¬
führer der Ortsgruppe tätig , führte er noch die Schill-Jugend,
die später geschlossen zur Hitlerjugend kam. 1928 trat er dem
NS .-Studentenbund bei. 1931 dem NS .-Aerztebund . Seit 1932
bekleidete er in Tübingen das Amt eines Zellenleiters der
NSDAP ., im Jahre 1933 das des Ortsgruppenleiters und des
stellv. Kreisleiters . Im Herbst 1937 wurde Pg . Weinmann zum
SA .-Obersturmfnhrer ernannt , im Juli 1938 folgte die Über¬
nahme in die U als Obersturmführer und am 20. April 1938
seine Ernennung als ^ -Hauptsturmsllhrer . Pg . Weinmann ist
Träger des Goldenen Ehrenzeichens. Gleich nach der Macht¬
übernahme übertrug der damalige Kommissar und Kreisleiter
von Tübingen , Eaugeschäftsfiihrer Baumert , die Fraktionsfüh¬
rung im Eemeinderat an Pg . Weinmann . Im Jahre 1935 er¬
folgte seine Berufung als Erster Beigeordneter , ein verantwor¬
tungsvolles Amt, das er bis zu seiner Berufung zum Oberbürger¬
meister innehatte . In dieser Eigenschaft führte er verantwortlich
die Städt . Technischen Werke, das gesamte städtische Verkehrs - i
wesen und die der Gemeinde obliegenden polizeilichen Aufgaben
Mit Oberbürgermeister Dr . Weinmann übernahm ein Mann die
Führung Tübingens , der mit den Verhältnissen dieser Stadt
bestens vertraut ist

Viertägige Aufklärungs-Ueburrg
Mösstngen, Kr . Tübingen , 26. Juli . Eine Ucbung, in deren

Mittelpunkt das Kavallerie -Regiment 18 steht, spielt sich zur
Zeit , wie wir bereits kurz berichteten, im Raume Münsingen—
Gammertingen —Hechingen—Tübingen —Herrenberg ab. Wer am
Dienstag früh die Straße von Rottcnburg nach Obernau ent¬
lang fuhr , bemerkte schon von weitem, daß bei der dortigen
Neckarbrücke irgend etwas im Gang war . Unmittelbar neben
der „gesprengten" Brücke war eine Pionierkompagnie dabei,
eine neue, 52 Meter lange Brücke zu bauen . Gleichzeitig waren
andere Abteilungen damit beschäftigt, mittels Floßsäckcn Rad¬
fahrer über den hochgeschwvllenen, reißenden Neckar zu setzen,
die, kaum daß sie am anderen Ufer angelangt waren , sich aus
ihre Räder schwangen und davonbrausten . Rot schasste sich bei
Obernau eine Uebergangsstelle und schickte gleichzeitig schwache
Kräfte durch Sicherung des Brückenschlages ins Vorgeländc.
Auf beiden Ufern wurde emsig gearbeitet . Fähren brachten das
auf dem seindwärts gelegenen Ufer benötigte Material hinüber.
Jetzt waren die beiden Userstücke fertiggestellt und schon fuhren
die einzelnen Fähren , an ihren Ankern schwimmend, zur Brücke
ein , als plötzlich Trompetenklänge ertönten . Fast gleichzeitig
ratterten und knatterten reichlich ein Dutzend Maschinengewehre
und leichte Flaks los und jagten den aus den Wolken und hinter
Bergkuppen hervorbrechenden blauen Fliegern ihre Garben ent¬
gegen. Fünfmal wiederholten die Flieger ihren Anflug , dann
verschwanden sie ebenso schnell und überraschend, wie sie ge¬
kommen waren . An der Brücke, die nur geringe Beschädigungen
erlitten hatte , wurde die Arbeit mit verdoppelter Energie fort¬
gesetzt, und kaum war der letzte Hammerschlag verhallt , als
auch schon die ersten Truppen hinüberhasteten und im Vor¬
gelände verschwunden waren . Radfahrer , Kradschützen, Funk¬
wagen, Paks , Geschütze usw. folgten einander im schnellen Wech¬
sel. Inzwischen hatten sich an der Brücke beim Uebersetzen der
schweren Fahrzeuge Beschädigungen herausgestellt , die zwar in
halbstündiger Arbeit beseitigt werden konnten, immerhin aber
Rot eine recht bedenkliche Verzögerung beim Uebersetzen ein¬
brachten, die auf die Erfüllung seines Auftrages nicht ohne Ein¬
fluß sein konnte. Denn die Reiterschwadronen des Regiments
konnten ihren Vormarsch nunmehr erst mit erheblicher Ver¬
spätung antreten.

Bei Blau ist man inzwischen auch nicht müßig gewesen. Der
Führer von Blau hat seine Aufklärungs -Abteilung gegen Horb
oorgeschickt, wo er den Eegirrr zuerst erwartet , La die dortige
Brücke nicht mehr zerstört werden konnte.

Im allgemeinen hatte Rot im Süden seines Abschnittes am
Dienstag abend sein Ziel erreicht. Dagegen war ihm Blau im
nördlichen Abschnitt zuvorgekommen, wobei sich zum Teil die
Situation so darstellte , daß beide Gegner, ohne voneinander zu
wissen, sich gegenseitig im Rücken saßen; ein Bild , das in einem
Begegnungsgefecht auch im Kriege durchaus nichts llngewöhn-

> liches an sich hat.

Sport
Bannvergleichskamps im Boxen am 29. Juli 1939 in Dornstetten

Nächsten Samstag trägt der Bann 401 seinen dritten Mann¬
schaftskampf gegen den Bann 126 Freudenstadt in Dornstetten
aus . Daran nimmt die gleiche Mannschaft wie beim letzten
Wettkampf in Leonberg teil . Ein Sieg für den Bann 401 dürfe
außer Zweifel stehen.

Zehn Tage Weiter voraus
vom 27. Juli bis 5. August

Herausgegeben von der Forschungsstellefür langfristige Witt »-
Vorhersage der Reichswetterdienstelle in Bad Homburg v. dH.

rungsvorhersage in Bad Homburg v. d. H.
In den nSchsteu Tagen im norddeutsche« Tiefland westlich

der Oder und in der Westhälste des Reiches überwiegend freund¬
liches und vielfach aufgeheitertes Wetter mit ansteigende« Tem¬
peraturen. Im Nordosten sowie vor allem im Alpengebiet da¬
gegen häufige, teilweise sehr ergiebige Niederschläge.

Nachdem auch im Osten und Südosten eine kurze Wetterbesse¬
rung eingetreten sein wird, erfolgt von Westen erneut Auslebe«
der unbeständigen und kühlen Witterung mit starke« Regen¬
fällen vielfach in Verbindung mit Gewittern. Dazwischen lie¬
gende Aufheiterung und Erwärmung nur vorübergehend und
zwar erst iu der zweiten Hälfte der nächsten Woche von mehr
als ganztägiger Dauer.

Temperaturen in der Mehrzahl der Tage unter dem Regel¬
wert , höchstens an drei Tagen über 25 Grad und nur ganz aus¬
nahmsweise im Südoften vielleicht einmal über 30 Grad . Ge¬
samtsonnenscheindauer meistenteils zwischen 50 und 70 Stun¬
den, im Küstengeuiet und vielleicht auch im Südwesten des Rei¬
ches vielerorts über 70 Stunden . Zahl der Tage mit Nieder¬
schlag verschieden.

Wie wird das Wetter?
Voraussichtliche Witterung bis Donnerstagabend : lleverwie-

gend stark bewölkt und zwischendurch wieder Regen, Winde um
West, Temperaturen wenig verändert.

Für Freitag : Leichte Wetterbesserung, etwas wärmer.
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Mehrd?§MtnffelWrs
Der nächste Suchtag findet am

Freitag , den 28. Juli 1939
statt . Zusammenkunft um 13.15 Uhr beim Rathaus.

Befreiung von der Teilnahme am kolonnenweisen Ab¬
suchen der Grundstücke kann nur in ganz dringenden Fäl¬
len erteilt werden . Der Antrag ist tags zuvor beim Bürger¬
meisteramt . Zimmer 3, zu stellen . Auf meine frühere Be¬
kanntmachung weise ich besonders hin.

Nagold , den 26. Juli 1939.
Der Bürgermeister.
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Sie ruffische Mobilmachung 1914
Von Oberst z. V. Dr.  Bernhard v. Eggeling,  bei
Kriegsausbruch deutscher Militär -Attache in Petersburg.

Die kritischen Tage des Jahres 1914 setzten in Rußland mit
dem 24. Juli ein, als am Tage nach der Abreise des Prä¬
sidenten Poincarö das österreichische Ultimatum an Serbien
in Petersburg mitgeteilt wurde . Am 24. und 25. befanden
wir Militär -Attaches uns im Lager von Krasnoje Selo in
der Umgebung des Zaren . Der 24. verlief äußerlich noch
völlig ruhig . Am 25. trat der Umschwung ein. An diesem
Tage wurde in dem berühmten Kronrat in Krasnoja Selo,
zweifellos unter dem starken Einfluß des Großfürsten Ni¬
kolai Nikolajewtisch, die sofortige Anordnung der „Kriegs¬
vorbereitungsperiode " (eine Art Vormobilmachung, doch
ohne Einberufung der Reserven) beschlossen und eine Teil¬
mobilmachung gegen Oesterreich ins Auge gefaßt . Gleichzei¬
tig wurde das Abbrechen sämtlicher Manöver in ganz Ruß¬
land und die Rückkehr der Truppen in ihre Standorte be¬
fohlen. Wir waren Zeugen der ungeheuren Kriegsbegeiste¬
rung . die diese Anordnungen unter den russischen Militärs
auslösten.

In den folgenden Tagen spielten sich nun die diploma¬
tischen Verhandlungen ab , die einen Ausgleich zwischen den
österreichischenForderungen und den mit der nationalen
Würde Serbiens — nach russischer Auffassung — verein¬
barten Zugeständnisse suchten. Wir wissen heute, daß diese
Verhandlungen mit planmäßigem Vorbedacht der russischen
Kriegspartei , zu der sich nun , bestimmt spätestens vom 28.
ab, auch Sasonow gesellte, nur zum Schein geführt wurden.
Man wollte Zeit gewinnen für die militärischen Vorberei¬
tungen sowie zur Klarstellung der Haltung der Verbün¬
deten. Auch sollte sich der Ablauf der Dinge so gestalten,
daß den Mittelmächten schließlich die Schuld am Kriegs¬
ausbruch zugeschoben werden konnte.

Der planmäßige « Verschleierung der Mobilmachungs¬
maßregeln zwecks Zeitgewinns dienten insbesondere die bei¬
den Unterredungen , die ich am 26. mit dem Kriegsminister
Suchomlinow, am 29. mit dem Eeneralstabschef Janufchke-
witsch hatte.

Süchomlinow eröffnete mir im Aufträge Sasonows in
freundschaftlicher Form , daß lediglich allgemeine Vorsichts¬
maßregeln getroffen würden , eine Teilmobilmachung gegen
Oesterreich in Aussicht genommen, aber noch nicht befohlen
sei, daß man Deutschland gegenüber die friedlichsten Absich¬
ten hege und alles ernsthaft vermeiden wolle, was irgend¬
wie Anlaß zu Mißdeutungen geben könne. Daß bisher kein
Reservist einberufen , kein Pferd ausgehoben sei, bekräftigte
er mit seinem feierlichen Ehrenwort . Ich hielt dem Minister
in ernstem Tone vor, wie er denn glauben könne, daß eine
Mobilmachung gegen Oesterreich, unseren Verbündeten , in
Deutschland nicht schwere Beunruhigung auslösen müsse. Er
wich mit der Bemerkung aus , das ginge mehr die Diploma¬
ten an.

Selbstverständlich wußten wir beide, daß diese Frage den
springenden Punkt berührte . Tatsächlich ist dieser Gedanke
einer Teilmobilmachung — wie wir inzwischen längst aus
authentischen russischen Quellen wissen — niemals ernst ge¬
meint gewesen. Eine solche Teilmobilmachung war weder
vorbereitet noch technisch möglich. Man improvisierte diesen
Einfall , da ja zunächst überhaupt nur ein Streitfall mit
Oesterreich oorlag und um das Einverständnis des Zaren
zu dieser harmlos klingenden halben Maßregeln zu gewin¬
nen.

In den nächsten Tagen häuften sich die Nachrichten über
Mobilmachungsvorgänge , die über die durch die Kriegsvgr-
bereitungsperiode vorgesehenen offenbar weit hinausgin¬
gen. Die Erkenntnis , daß diese Vorgänge mir schwerlich un¬
bekannt bleiben konnten, veranlaßten wohl den Eeneral¬
stabschef mit dazu, mich am 29. nachmittags zu einer Unter¬
redung zu bitten . Er käme, sagte er, soeben vom Zaren und
lege Wert darauf , mir noch einmal zu bestätigen, daß alles
so geblieben sei, wie es mir der Kriegsminister am 26. dar¬
gestellt habe. Nach wie vor wünsche der Zar keine Mobil¬
machung gegen Deutschland, halte vielmehr an seiner fried¬
fertigen Gesinnung gegen uns fest. Dafür , daß bisher noch
keine Neservistensinberufung noch Pferdeanshebung statt¬
gefunden habe, setzte auch Januschkewitsch sein Ehrenwort
ein.

Meine Einwendung , daß mir zahlreiche Nachrichten vor¬
lägen über Vorgänge^ die ich nur als Mobilmachungsmaß¬
regeln deuten könne, wies der General mit der Bemerkung
zurück, daß solche Nachrichten nur auf gelegentlichem falschen
Alarm oder Mißdeutung irgendwelcher Vornan ' - beruhen
könnten. Er zog dann die Uhr und sagte wörtlich: „Es ist
jetzt 3 Uhr. Wenn sich später herausstellt , daß ich Ihnen die
Unwahrheit gesagt habe, können Sie vor aller Welt be¬
haupten : Am 29. Juli 1914 um 3 Uhr nachmittags hat
mich der russische Eeneralstabschef belogen."

Auf diese feierliche Versicherung konnte ich dem General
nur erwidern , daß er mich vor ein Rätsel stelle.

Bei seiner Vernehmung im Suchomlinowprozeß im Jahre
1917 hat Januschkewitsch über den Abschluß dieses Gesprächs
zutreffend ausgesagt : „Der Major glaubte mir nicht." In
meinem telegraphischen Bericht nach Berlin habe ich die
Eröffnungen des Generalstabschefs, überaus maßvoll, als
den Versuch einer Irreführung gekennzeichnet.

Tatsächlich lag aber weit mehr vor als dieses. Wie später
bekannt wurde, hatte Januschkewitschin Zarskoje den vom
Zaren unterschriebenen Befehl für die allgemeine Mobil¬
machung eingeholt . Aus der Tatsache, daß er ihn noch in der
Tasche hatte , leitete er die Berechtigung zu den mir abgege¬
benen Erklärungen ab. Daß er mich somit bezüglich der ge¬
gen uns bestehenden Absichten, und zwar unter ausdrück¬
lichem Hinweis auf seinen Herrn , glatt belog, bedrückte sein
Gewissen nicht!

Nun wurde aber der 29. noch in ganz anderem Sinne be¬
deutsam. Noch am gleichen Abend gab der Zar den Befehl,
die Mobilmachungsordre anzuhalten und die allgemeine
Mobilmachung durch die Teilmobilmachung (gegen Oester¬
reich) zu ersetzen, die auch tatsächlich noch in derselben Nacht
angeordnet wurde . Anlaß zu diesem Befehl hatte dem Za¬
ren das Telegramm Kaiser Wilhelms gegeben, in dem er
für eine unmittelbare Verständigung zwischen Petersburg
und Wien eintrat und das der Zar selbst in seiner Antwort
als „versöhnlich und freundschaftlich" bezeichnete.

Dies Eingreifen des Zaren beweist, daß durchaus noch
die Möglichkeit einer Beilegung des Streitfalles bestand,
obgleich die Kriegserklärung Oesterreichs an Serbien schon
am 28. erfolgt war . Daß es gelang, den Zaren bereits am
nächsten Tage umzustimmen/lag an der Charakterschwäche
des unglücklichen Monarchen, die freilich ebensowohl ge¬
stattet hätte , daß letzten Endes gegenteilige Einflüsse hätten

durchdringen können. Es bedeutet ei»« irrtümlich« B« w-
teilung der Verhältnisse und PerfSnKchkeiten am Aaren- ,
Hofe, wenn man glaubt , daß der zweifellos von Anfang der
Krise an vorhandene Kriegsrätlle gewisser Kreise sich
zwangsläufig zum unheilvollen Ende durchsetzen mußte. Es
gab sowohl in der Umgebung des Zaren (Graf Fredericksz,
Fürst Trubetzkoi) als auch im Kabinett (die Minister Eri-
gorowitsch, Maklakow, Kriwoschin) Männer, , die — wenn
auch aus verschiedensten Beweggründen , nicht etwa aus
Liebe zu Deutschland — den Krieg zu jener Zeit schwer
mißbilligten und klar voraussahe «, daß aus ihm für Ruß¬
land unabsehbares Unheil entstehen mußt«.

Um so schwerer wiegt die Schuld derer, die den «och zö¬
gernden Herrscher zu seinem Entschluß drängten und da¬
mit die Weltakatstrophe herbeiführten . In der Nacht zum
31. wurde der Befehl zur allgemeinen Mobilmachung er¬
lassen, der nunmehr die Eegenmaßregeln Deutschlands, das
bis dahin eine unerhörte Langmut bewiesen hatte , auslösen
mußte. Es kann nicht nachdrücklich genug betont werden, daß
für den Befehl zur allgemeinen Mobilmachung in Rußland
zu jener Zeit ein triftiger Grund um so weniger vorlag , als
die diplomatischen Verhandlungen sich gerade damals , be¬
sonders dank der Einwirkung Kaiser Wilhelms , in einem
aussichtsreichen Stadium befanden. Auch ist bei allen noch
in den letzten beiden Tagen bis zur Kriegserklärung ge¬
führten Gesprächen von russischer Seite nicht der leiseste
Vorwand für diesen plötzlichen Entschluß vorgebracht wor¬
den. Durch nichts kann der schließlich in Petersburg z««
Sieg gelangte Kriegswille klarer erwiese« werden.

Hinter den Kulissen der-Mischen
Pro-Uganda

Die wahre Stimmung der Bevölkerung
NSK . Es ist erstaunlich, mit welch einer unerhörten

Großzügigkeit die polnische Presse heute über Polen berich¬
tet. Nach den Artikeln sind so ziemlich alle Völker der Welt
vor einer panischen Angst erfaßt worden, nur in Polen al¬
lein ist man ganz ruhig und kaltblütig und bis zum letzten
Mann in eisern-kühler Entschlossenheit, und diese Haltung
wirkt wie Balsam , wie ein Beruhigungsmittel auf die voll¬
kommen zerrütteten Gemüter und Nerven der anderen . Die
ganze Welt hat eine unerhörte Angst vor dem Kriege, nur
Polen fürchtet ihn nicht, ja , es ersehnt ihn fast, um die
Welt mit einer Probe des unerreichbaren polnischen Mu¬
tes zu beglücken. Alle haben vor Deutschland Angst gehabt,
sich ihm fast bedingungslos ergeben, nur Polen hat dem
Reich getrotzt, ja selbst Bedingungen gestellt, und ist somit
die „Bastion der Freiheit im Osten" geworden. Die ganze
Welt sieht auf Polen , an dessen Haltung sie sich ein Bei¬
spiel nimmt , an dem sie sich wieder ausrichtet. Denn : „Noch
ist Polen nicht verloren ."

So kann man es, täglich noch gesteigert, noch größenwahn¬
sinniger, in der polnischen Presse lesen. Und wie sieht es nun
in Wirklichkeit bei unseren: Nachbar im Osten und mit sei¬
ner Stimmung aus?

Als die deutschen Truppen Böhmen und Mähren und
dann das Memelgebiet besetzten, da blieb den Polen der
Atem weg. Mit einer grenzenlosen Apathie  er¬
wartete man die Dinge, die da kommen würden . Als dann
nichts geschah, bekam man wieder Mut . Zuerst natürlich die
Presse. Man forderte Gleichartiges. Zunächst einmal die
Grenze nütz Ungarn , und dann war auch das nicht genug.
Inzwischen erholten sich auch die Propagandisten und Ge¬
rüchtemacher von ihrem Schreck.

Unglaubliche Märchen wurden da aufgetischt, von sieg¬
reichen Schlachten gegen deutsche Truppen , eroberten Pan¬
zerzügen und Kampfwagen und vielen anderen polnischen
Heldentaten . Und dann wurde mobilisiert,  und Beck
fuhr nach London. Alles erwartete nun wieder einen Krieg, «
den täglichen Einmarsch deutscher Truppen . Eine unglaub - ,
liche Hetze gegen Deutschland wurde entfaltet , denn inzwi¬
schen war der 1. April herangerückt, der Tag . an dem die s

Regierung dis sch<« vor Wnaerer Zeit geplante Luftab¬
wehranleihe zur Zeichnnng auftege« wollte . Um die „uner¬
hörten deutschen Ansprüche" ins rechte Licht zu rücken, ver¬
anstaltete man andauernde Truppenbewegun¬
gen.  Rekruten wurden assgehoben , wieder entlassen, Ge¬
schütze ein- und ausgeladen und die Bewohner der Städte
und Dörfer durch nächtliches Waffengeklirr aus dem Schlaf
gerissen. Und daneben arbeiteten die Gerüchtemacher auf
Hochtouren. Die antideutsche« Hetzer sahen ihre größte Zeit
gekommen.

Aber die Geister, die mau rief, wurde man nun nicht los.
Das Volk, vollkommen nervös gemacht,  hatte
weder Lust zum Leben, noch zum Sterben . Das normale
Leben begann zu stocken, der Arbeitsprozeß wurde gehemmt.
Die Kaufkraft der Bevölkerung sank nicht nur durch die
zwangsweise Eintreibung der „freiwilligen " Anleihe, son¬
dern auch durch die durch die Panikmacherei hervorgerufene
Leistungsminderung und die Mobilisation . Nicht einmal
die Erhöhung des Geldumlaufes konnte daran etwas än¬
dern. Das Volk weiß, daß es die unerhörten Lasten der
Mobilhaltung , die mehrere Jahrgänge umfaßt , nicht nur
jetzt tragen muß, sondern auch noch i« Zukunft schwer dar¬
unter zu leiden haben wird , denn der polnische Wirtschafts¬
organismus ist Vieser Belastung nicht gewachsen.

Trotz der englischen Garantien , der Mobilisation und dem
chauvinistischenGeschrei der Presse P die Stimmung
der Massen alles andere als gut.  Man ist sich
durchaus der schwerwiegendenFolgen bewußt, die die maß¬
losen Haßausbrüche bezahlter Banden und verhetzter ver¬
brecherischer Individuen gegen alles Deutsche nach sich zie¬
hen können. Mit sicherem Instinkt füW die Masse, daß hier
keine Frisdensarbeit geleistet wird- Die Polen aber wollen
bei aller Aufhetzung gegen Deutschland den Frieden und die
Möglichkeit eines wirtschaftlichen Aufstiegs, der durch die
polnische Politik in weite Ferne rückt.

Die Mobilisation lastet wie ein schwerer Alpdruck auf der
Bevölkerung. Die Familienmitglieder der «ungezogenen
Soldaten erhalten geradezu lächerliche Unter¬
stützungen.  Eine Frau mit drei Kindern z. B . 60 Gro¬
schen täglich (die Kaufkraft des Groschen ist etwa der des
Pfennigs gleich) , eine Frau mit zwei Kindern 40 Groschen,
eine Frau mit einem Kind 30 Groschen. Man kann sich un¬
schwer vorstellen, daß da die Begeisterung im umgekehrten
Verhältnis zu den Schilderungen der polnischen Presse ste¬
hen muß.

Besonders bemerkenswert ist die Stimmung im
Korridorgebiet.  Hier erinnert man sich noch gut der
wirtschaftlichen Blüte des Gebietes im
Deutschen Reich.  Heute liegt mit Ausnahme von
Gdingen alles darnieder . Selbst die polnische Presse gibt
zp, daß sich der Zustand der westpolnischenProvinzen des
ehemaligen preußischen Teilgebietes mehr den ehemalig
russischen Provinzen angepaßt hätten , als umgekehrt. Trotz
ungeheurer Anstrengungen ist die Kluft zwischen den Pom¬
merellern und den zugezogenen Polen noch immer nicht
überbrückt.

„Was haben sie uns schon gebracht? Keine Arbeit , mehr
Lasten, keine Aussichten für die Zukunft , überhebliche An¬
sprüche und den Haß gegen die Deutschen", erklärte mir ein
pommerellischer Arbeiter . „Sie reden, daß ihr drüben nichts
zu essen habt . Wir aöer haben kein Geld uns etwas zu kau¬
fen. Und unsere Burschen, die zu euch herllbergingen , kamen
wohlgenährt und gut gekleidet zurück und haben noch Geld
gespart", erzählte ein biederer Bauer . „In allen höheren
Stellen , da sitzen sie, die Kongresser und wir können ihnen
die Stiefel putzen", sagt ein anderer . Alle, die sich noch an
dis deutschen Zeiten erinnern können, ziehen die entspre¬
chenden Vergleiche. Die Jugend aber ist voller Haß. „Die
haben sie so in der Schule erzogen", ist die Erklärung dafür.

Verwahrloste Straßen , abgewirtschaftete Gehöfte und un¬
ansehnliche Neusiedlungen sind heute die bezeichnendsten
Merkmale des Korridorgebietes . Aber die Menschen dort
haben offene Angeu. Propaganda und Terror können nicht
-as verdecken, was man ficht und hört . 100 Kilometer ist
der ganze Korridor im Durchschnitt breit , das ist nicht breit
genug, um den ungeheuren wirtschaftlichen Aufstieg im
Reich und in Ostpreußen übersehen zu können. L. V.

Wie die Niederlage von Tokio verbrämt wird
Die Sensation der englischen Unterwerfung unter die ja¬

panischen Fernostwünsche wird noch lange in den Spalten
der Weltpresse und den Reden der Politiker widerhallen.
Wenn nicht alles trügt , und das Memorandum von Tokio
von den Engländern nicht als bloßer Fetzen Papier behan¬
delt wird , so dürfte die britische Kapitulation nach dem Ent¬
schluß zur Einkreisung der autoritären Staaten Europas
der bedeutsamste Beitrag Englands zur Geschichte dieses
Jahres sein. Welchen Eindruck die englische Nachgiebigkeit
hervorgerufen hat , das ersieht man aus der zwiespältigen
Aufnahme in der britischen Öffentlichkeit selbst. Er ergibt
sich auch aus der Art u .d Weise, wie Frankreich Sowjet»
rußland , die Vereinigten Staaten und nicht zuletzt Japan
den Schritt Londons deuten. Man sagt eher zu wenig als
zu viel, wenn man diese Aufnahme im höchsten Grade wi¬
derspruchsvoll und uneinheitlich nennt . So viele Stim¬
men, so viele Meinungen ! Die einen erklären : Quittung
für Moskau . Die anderen sagen: Eingeständnis der Schwä¬
che, die dritten behaupten : Opfer in Fernost zwecks freier
Hand in Westeuropa. Man sieht, weitgehenden Gedanken
und Kombinationen sind Tor und Tür geöffnet. Am wesent¬
lichsten für die Deutung der Sensation des letzten Wochen¬
endes erscheinen aber doch die Unterschiede innerhalb der
englischen und japanischen Kommentare . Auch die Erklä -
rungChamberlainsim  Unterhaus hat die Kapitu¬
lation Englands in Tokio bestätigt, wenn auch mit allerlei
verlegenen Wortklaubereien . Er hatte zweifellos recht mit
der Feststellung, daß Verhandlungen über den Tientsin¬
konflikt nicht von dem Hintergrund zu trennen sind, vor
dem sich dieser abspielt. Daß es hierbei um die Anerken¬
nung der von Japan geschaffenen Tatsachen geht, ist ebenso
eins Selbstverständlichkeit. Ob Mister Chamberlain hier
eine de facto Anerkennung der japanischen Souveränität in
den von den japanischen Truppen kontrollierten chinesischen
Gebieten erblickt oder nicht, kann infolgedessen als eine
müßige Frage beurteilt werden. Dagegen wird man der
wiederholten Versicherung des Premierministers , daß kei¬
nerlei Wechsel in der britischen Politik gegenüber China
eingetreten sei, größere Bedeutung beimessen müssen, da sie
Zweifel daran aufkommen läßt , ob England wirklich gewillt
ist, sein den Japanern feierlich gegebenes Versprechen zu er¬
füllen . Jedenfalls war diese Erklärung Chamberlains of¬
fenkundig dazu bestimmt, die Kritik der Opposition zum
Schweigen zu bringen und den Cbarakter des Tokioter Me¬

morandums in einem dt« brKtere Öffentlichkeit täuschen¬
den Licht erscheinen zu lasten. Die DE ?, das verlorene
Prestige und den Fehlschlag einer jahrelang verfochtenen
Politik schamvolk zu verschleiern, ist ein« akte Gepflogen¬
heit der Downingstreet.

Japans Presse spricht in ihren Kommentaren ganz offen
die weitgehenden Erwartungen aus , die es an das Memo¬
randum von Tokio knüpft. Es verlangt Aufgabe der chine¬
sischen Dollerwährung Tschiangkaischeks. Anerkennung einer
neuen Zentralregierung , die unter japanischer Billigung
sich in der nächsten Zeit vielleicht bildet . Sogar die Zurück¬
ziehung des englischen Botschafters in Tschungking, der als
entschiedener Vertreter der Tschiangkaischek-Politik gilt,
zählt zu den japanischen Wünschen. In Großbritannien ist
man teilweise entsetzt über die Nachgiebigkeit der briti¬
schen Regierung und die weitgehenden Folgerungen , die
Japan mit Recht aus dem Abkommen zieht. Die stolzen
Engländer können sich nicht so rasch daran gewöhnen, in
Tokio nunmehr den Partner zu sehen, mit dem man .Zusam¬
menarbeit und Tschiangkaischek, den bisherigen Freund,
als Feind zu behandeln . Der Aufruhr der öffentlichen Mei¬
nung Englands ist durchaus verständlich, wenn man sich die
Größe des Stellungswechsels vergegenwärtigt , zu dem sich
die Londoner Regierung entschlossen hat . Dieser Stellung?
Wechsel, daran kann man nicht mehr zweifeln, ist mehr als
eine Anpassung an die gegebene Lage. Er ist das Einge¬
ständnis der Ohnmacht, die Abschreibung eines großen Vo-
siens, letzten Endes der Verlust des Einflusses auf China
und den Fernen Osten. England hat sich auf Singapore.
das heißt auf seine befestigte Stellung zwischen Indien und
Ostasien, zurückgezogen und die Strategie der Defensive
ergriffen.

Nach den hochgeschraubten Erwartungen , die die anfge-
peitfchte englische Öffentlichkeit hegte, wirkt dieser Rückzug
selbstverständlich doppelt entmutigend und enttäuschend.
Der englische Bürger fragt sich, ob er darum so viel Steu¬
ern zahlt und Rüstungsanleihen zeichnen muß, daß seine
Negierung ein jahrelang hartnäckig verteidigtes diploma¬
tisches Schlachtfeld preisgibt . Er empfindet es bitter , zu¬
gleich auf Geschäfte in China verzichten zu müssen, riesige
Kapitalmengen in den Schornstein zu schreiben und unge-
beure Beiträge für die britische Aufrüstung zu leisten. Die
englische Regierung sieht sich daher gezwungen, die bittere
Pille zu versüßen und auf die Wunde im Fernen Osten ein
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Heftpflaster zu drücke«. Rur aus dieser Absicht heraus las- i
se« sich jene Stimmen erklären , die davon sprechen, Japan !
habe England für den Verzicht in Fernost freie Hand !
in Westeuropa  gegeben . Alle die diesbezüglichen lah - !
men Zeitungsenten leiten sich aus der Sorge ab, das Me- ^
morandum von Tokio nicht als Schwächebeweis, sondern als j
meisterlichen SHachzug der Diplomatie erscheinen zu lassen. !
Man kann deshalb über sie zur Tagesordnung übergehen. !
Diese Tagesordnung aber lautet : In welcher Form wird j
England im Fernen Osten die Konsequenzen seiner Unter - ;
werfung ziehen? Hierüber wird die Welt erst Genaueres !
aussagen können, wenn den Worten Englands auch Taten !
folgen. Bis jetzt sieht es nicht so aus , als ob die britische !
Politik das Memorandum von Tokio genau so auslegt wie !
die japanischen Politiker . Es scheint schon jetzt sestzustehen, !
daß England daran festhält, unter dem weitgespannten Be- -
griff Zusammenarbeit ein Minimum an bereitwilligem s
Entgegenkommen zu erblicken, während Japan mit Recht i
erwartet , daß England sich wirklich ernstlich umstellt und !
nicht zu jeder Selbstverständlichkeit erst gedrängt zu werden !
braucht. So verständlich die Erwartungen der Japaner sind,
so begreiflich klingt aber auch die Mahnung des japani - !
scheu Ministerpräsidenten Hiranuma , der aus Erfahrungen §
mit den taktischen SchachzügenGroßbritanniens vor vorei - j
ligem Optimismus warnt . England ist den Japanern deck l
Peweis seines guten Willens noch schuldig. Um so lächerli- !cher wirkt es, wenn die Engländer und ihre Freunde in j
die Welt Hinausposaunen, Japan habe für eine britische >
Unterschrift seine Freundschaft zu Deutschlnad und Italien j
verkauft . Die Japaner denken garnicht daran , ihre politi - '
sche und weltanschauliche Uebereinstimmung mit Deutsch- ^
land auszugeben.

Keine AenLernng-er Vlocka-emaßnahmen
Die japanische Armee wartet Englands Taten ab s

Peking, 25. Juli . Der japanische Standortkommandant in -
Tientsin erklärte Pressevertretern gegenüber, daß das Ueberein- ^
kommen von Tokio keinerlei Veranlassung zu Optimismus bilde, !
da sich seine Wirksamkeit erst bei den kommenden Verhandlungen ?
Herausstellen müsse. Die japanische Armee erwäge daher auch ^
keine Aenderung der Vlockademaßnahmen in Tientsin. Die Tient- i
siner Zeitung „Pungpao" meint, der Optimismus über die Eini¬
gung von Tokio würde vielleicht berechtigt sein, wenn der Ver¬
tragspartner nicht das hinterhältige Großbritannien wäre. -

Tagung der Deutschen Gesellschaft sur GsrtenZuust
Stuttgart , 25. Juli . Vom 26. bis 36. Juli findet in Stuttgart

die 52. Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für
Gartenkunst e. V. statt. Am Donnerstag, 27. Juli , spricht vor¬
mittags im HöhenrestaurantSchönblick Regkerungsrat Dr. Ing.
habil. Roloff über ,Fkeichsplanung und Raumordnung", Garten- .
direktor Bauer über den Aufbau der 3. Reichsgartenschau. Nach j
einer Besichtigung der Reichsgartenschau am Nachmittag und
einer Tagung des Arbeitsausschusses für Friedhof und Denkmal
treffen sich abends die Teilnehmer in der Hauptgaststütte zu
einem zwanglosen Beisammensein. Am Freitag wird eine Stu¬
dienreise nach Heilbronn veranstaltet. Nach weiteren Vorträgen
wird am Sonntag nachmittag die Fahrt nach Zürich zum 3. Jn-
trenationalen Kongreß für Gartenkunst angetreten, der bis zum i
3. August dauert. s

3n Erwartung der Deutschen JägerschKst
Stuttgart , 25. Juli . In der zweiten Hälfte dieser Woche steht j

Stuttgart im Zeichen der 2. Eroßdeutschen Reichstagung der !
Deutschen Jägerschast, der 10. Reichstagung seit dem Umbruch.
Das bedeutsame Treffen, zu dem die Führer der gesamten deut¬
schen Jägerschaft und die leitenden Forstbeamten des Reiches
sowie zahlreiche Ehrengäste zu erwarten sind, wird am Mittwoch
von Landesjägermeister Dr. Pfannenschwarz mit einem Be¬
grüßungsabend im großen Stadtgartensaal eröffnet werden. Der
ganze Donnerstag und der Freitag vormittag sind ausgesüllt mit
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Arbeitstagungen . Für Donnerstag abend rst ein Empfang ge¬
ladener Gäste durch Gauleiter Reichsstatthalter Murr in den
Räumen der Villa Berg vorgesehen.

Am Freitag , dem Haupttag des Reichstreffens , finden im An¬
schluß an die vormittägliche Arbeitstagung ebenfalls im Stadt¬
gartensaal Lichtbildervorträge über „Die Grönland -Expedition
der Hermann -Eöring -Stiftung ", „Die Jagd der urgeschichtlichen
Zeit rn Württemberg " und „Die jagdlichen Verhältnisse in Würt¬
temberg" statt . Am Nachmittag begeben sich die Teilnehmer auf
die Reichsgartenschau, worauf die bedeutsame Tagung mit einem
großen Jägerabend (Herrenabend ) im Festsaal der Liederhalle
ausklingen wird . Da zu diesem Herrenabend die gesamte wllrt-
tembergische Jägerschaft eingeladen ist, darf mit einem sehr star¬ken Besuch gerechnet werden.

Bissrngeu, Kr . Nürtingen , 25. Juli . (Gemeinschafts¬
werk .) Die Gemeinde Bissingen darf stolz darauf sein, ei¬
nen schönen Beweis praktischer Volksgemeinschaft erbracht
zu haben . In verständnisvoller Gemeinschaftsarbeit schuf
die Jungviehweidegenossenschaftund die Landesbauernschaft
eine ausgezeichnete Weideanlage : 76 Rinder und 10 Fohlen
weiden im idyllischen Tal zwischen Teck und Vreitenstein.
Das rund 33 Hektar umfassende Gelände, in dessen Mitte
ein stattliches Gebäude mit Wärterpwhnung und Stall er¬
richtet wurde, ist mit einer schlechten Feier seiner Bestim¬
mung übergeben worden.

Schwab. HM , 25. Juli . (I a ko b i m a r kt.) ' Von nah
und fern waren Schau- und Kauflustige gekommen, um die
Budenstadt auf dem Haal zu besuchen. Noch nie aber waren
die Buden so reich ausgestattet gewesen wie in diesem Jahr.
Eine besondere Anziehung war unser ausgezeichnetes Frei¬
lichtspiel „Bettler ums Reich", das auf der Freitreppe zu
Lt , Michael am Samstag und Sonntag aufgeführt wurde.

General Nuoff vor den HJ .-Führern
Münfingen, 25. Juli . Der Komandierende General des V. Ar¬

meekorps und Befehlshaber im Wehrkreis V, General der In¬
fanterie Ruoff,  hatte am Montag die Bannführer und Jung¬
bannführer des Gebiets Württemberg (21) mit Gebietsführer
Sundermann und Stabsleiter Ilhland an der Spitze, zu militä¬
rischen Vorführungen und einem kameradschaftlichen Zusammen¬
sein eingeladen, um wie in der Vorwoche gegenüber den badischen
HJ .-Führern und den SA.-Führern, die Zusammenarbeit mit der
Wehrmacht zu fördern. An der Veranstaltung nahmen von seiten
der Wehrmachtu. a. noch der Chef des Generalstabs des V. Ar-

: meekorps, Generalmajor Fischer von Weikersthal, sowie Eeneral-
. major Vernecker und der deutsche Militärattache in Rom, Ee-! neralmaior von Rintelen. teil.

! Die Hebung zeigte den Angriff eines Infanterie -Regiments
; auf einen zur Verteidigung eingerichtetenGegner. Sie wurde
j durchgeführt vom Infanterie -Regiment 14. Besonders Gewicht
i wurde darauf gelegt, den HJ .-Führern die letzten 260 bis 360
i Meter des Angriffs zu zeigen, in denen die Artillerie der Jn-
i fanterie nicht mehr helfen kann, um die eigene Truppe durch ihr
! Feuer nicht zu gefährden. Diese letzten 200 bis 300 Meter muß
i sich die Infanterie vielmehr mit ihren eigenen schweren Waffen
j selbst helfen. Sie machen die Infanterie zur Königin aller Waf-
! fen, denn sie sind nur zu bewältigen durch die größte Umsicht
> und Tapferkeit von Führer und Mann. Sie entscheiden über

Sieg und Niederlage. Der Eindruck der Vorführungen auf die
! HJ .-Führer war sehr stark. Mit großem Interesse folgten sie da¬

her auch den Ausführungen des Führers des Infanterie -Regi¬
ments 14, Oberst Faulenbach, der aus dem Gesehenen das Bild
des modernen Jnfanterieangriffs entstehen ließ.

Bei dem anschließenden kameradschaftlichen Zusammensein ge¬
dachte General der Infanterie Ruoff  zunächst des Führers und
Obersten Befehlshabers der Wehrmacht. Nach einem Dank an
die Truppe kam er sodann auf die Bedeutung dieses Tages zu
sprechen, dessen Sinn die Anbahnung einer immer engeren Zu¬
sammenarbeit im Geiste des Befehls des Führers sei. General
Ruoff wandte sich dann der großen Bedeutung eines hervor¬
ragenden Führer- und Unterführerkorps für die Wehrmacht zu.
Der Nachwuchsfrage müsse daher eine ganz besondere Aufmerk¬
samkeit zugewendet werden, und hier könne die HI . durch geeig¬
nete Aufklärungsarbeit die Wehrmacht sehr nachhaltig unter¬
stützen. Gerade auch die llnteroffizierslaufbahn biete dem
jungen deutschen Manne sehr viele Vorteile, zumal er auch später
als Beamter dem Staate wichtige Dienste leisten könne.

Gebietsführer Sundermann  dankte für die Einladung und
brachte zum Ausdruck, daß die ganze Arbeit der HI . auf das Hin-
sühren des jungen deutschen Menschen zu den soldatischen Tu¬
genden im weitesten Sinne ausgerichtet sei. Der Befehl des
Führers und die Bedürfnisse der Wehrmacht seien für die KJ.
oberstes Gesetz. In diesem Sinne werde die Arbeit von 340 000
württembergischen Hitlerjungen geleitet werde«.

Dssnstetten , Kr . Freudenstadt , 25. Juli . (Lager - Neu-
b a u.) Auf dem Brunnenberg wurde am Sonntag das neu¬
erbaute Lager des Arbeitsdienstes für die weibliche Jugend
seiner Bestimmung übergeben. Nach einem gemeinsamen
Lied der Arbeitsmaiden übergab Bürgermeister Wößner
mit Glückwünschen Frl . Hammer das Lager . Arbeitsführer
Beurlin -Freudenstadt , dessen Arbritsmänner beim Bau des
Lagers mitgeholfen haben, sprach die Glückwünsche der
Gruppe 262, Kreisgeschäftsführer Hörburgcr die des Kreis¬
leiters aus . Bezirksführerin Frl . Hammer dankte der Stadt
und all denen, die bei der Erstellung des Lagers mitgehol-fen haben, mit herzlichen Worten.

Schorndorf, 25. Juli . (Umgehungsstraße .) Seit
einigen Tagen ist die großangelegte Umgehungsstraße , die
der Entlastung des Verkehrs durch Schorndorf dient und
die den Fernverkehr Stuttgart —Gmünd—Aalen wesentlich
zügiger gestaltet, fertiggestellt . In Arbeit befinden sich noch
die umfangreichen Arbeiten zwischen Plüderhausen , und
Waldhansen , wo die ganze Straßenstrecke auf die nördliche
Bahnssite genommen wird, und zwischen Deinbach und
Gmünd.
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„Das kann ich nicht sagen , Herr Kommissar , nur das !

habe ich beobachtet , daß die Herren früher meist zu- s
sammen kamen, später aber fast immer aitein und an t
verschiedenen Tagen . . ." !

„Sie meinen bas so, daß der ei::.' an diesem, der
andere an jenem Tag kam . . . 2" ^

„Ja . mehr weiß ich nicht." !
„Und woran das lag , erfahren Sie darüber etwas ?" !
„Stein , Herr Kommissar , gar nu .ZS . . ." s
„Und nun sagen Sie mir noch eins : Sie haben doch j

früher manchen Leuten zu der Gelegenheit oerhvlfen , fein Spielchen zu machen, und darum sind Sie ja wohl :
auch hier , haben Sie Facius oder Rögg auch in Ihren :
Klub geschleppt?" i

Der Mann im Strüflingsanzug schüttelt entschieden !
den Kopf. s

„Keinen von den beiden , Herr Kommissar . Für die !
Karten hatten alle zwei nichts übrig , wie mir schien, i
Herr von Rögg hat sich überhaupt nur selten sehen !
lassen, nachdem er verlobt war . Und der andere , der !
Baron Facius , na , das wissen Sie ja wohl auch, der
halle doch 'n Mädel hier . . . "

„Ja , die Lizzy, die kennen Sie doch sicher auch?" i
Ilm die Lippen des Sträflings zieht sich ein schmie- '

riges Grinsen . !
„Gut kenne ich die sogar , Herr Kommissar ", meint ?

er vertraulich . Overbeck fühlt den Widerwillen gegen !
diesen Menschen wieder in voller Stärke.

„Hm", sagt er schneidend, „ich dachte immer , die >
Lizzy hätte guten Geschmack. . ." :

Der andere erwidert nichts darauf.
„Also Facius war durch Lizzy so in Anspruch ge- :

nommen , daß Sie meinten , es hätte keinen Zweck, ihn !
zum Spielen zu verlocken?" j

„Ganz recht, Herr Kommissar , so ungefähr dachte ich. ^
Und dann . . . der Klub , für den ich arbeitete , der war i
mehr für kleine Leute , für Besucher aus der Provinz . . . ^
aber die beiden Herren kannten sich in der Stadt aus !" >

„Sagen Sie mal , woher sind Sie denn über Faeius
und sein Verhältnis so gut unterrichtet ?"

„Ach Gott , Herr Kommissar , da wird doch viel ge¬
redet , man unterhält sich unter Kollegen , und gesehen
habe ich die beiden auch oft in allen möglichen Lokalen ."

„ . . . in denen Sie auf Gimpelfang ausgingen , was?
Es ist gut , mehr will ich von Ihnen nicht wissen . . ."

Sinnend tritt Overbeck wieder auf die Straße hinaus.
! ES ist keine Kraftdroschke oder Trambahn in der Nähe,

alio entschließt er sich, zu Fuß zu gehen , dabei kann er
auch Nachdenken.

Biel hat ihm die Befragung des Kellners nicht ein¬
gebracht , aber darauf wird er wohl verzichten müssen,
die Wischottsche Theorie in feine Untersuchungsergeb-
nifse einzufügen . Glaubwürdig war dieses Subjekt , von
dem er kam, wirklich nicht. i

Wüßte dieser Rudi , daß Ncgg oder Facius sich am !
verbotenen Spiel beteiligt hätten , so hätte er bestimmt !
fetzt, da er selbst feine Strafe verbüßte , Rögg hinein - s
Anziehen versucht. Nach dein, was er non Wischott !
über ihn wußte , war das ihm znzutranen . Diese Ge- >
danken beschäftigten Overbeck. jES ist um diese Stunde ziemlich belebt auf den ,
Straßen , aber doch erkennt der Kommissar unter den !
vielen Menschen eine bekannte Erscheinung , eine Dame,
die mit recht nachdenklichem Gesicht da drüben auf dem !
gegenüberliegenden Bürgersteig geht . Es ist Gina von !
Facius , die soeben das Gebäude der Landwirtschafts - :
bank verlassen hat ." s

14. >
„Ich kenne mich hier nicht ii -hr ans " , sagt Gina zu

ihrem Inspektor , „ich werde mich doch mal ans der Bank
erkundigen müssen, warum das Guthaben meines Bru¬
ders so gering ist . . . " !

„Ja , es wird gut sein. Sie werden sich auch als Er - j
bin answeisen und Ihre Unterschrift erteilen müssen : s
den Erbschein hat das Amtsgericht Ihnen ja bereits !
zugeschickt." — ^

Gina fährt also in die Stadt.
Ta sie nebenher noch verschiedene andere Vesor- 'i

gungen zu erledigen hat , läßt sic ihren Wagen auf
einem bewachten Parkplatz stehen und eilt von Geschäft
zu Geschäft. Als letzten Weg hat sie sich den Besuch
der Bank vorgenommen.

Ans der Landwirtschaftsbank empfängt man sie mit
alter Zuvorkommenheit , nimmt davon Kenntnis , daß
sie Baron von Facius ' Erbin ist und erkennt ihre Un¬
terschrift an.

..Nun könnten Sie mir gleich einmal mikteilen . wie

das Konto steht, mir ist, als müsse der Bestand vn l
höher sein, als es nach dem letzten Auszug der Fa -l
ist" , sagt Gina zu dem mit ihr verhandelnden Bank¬
direktor . Der zieht ein etwas befremdetes Gesicht.

„Sollte das Konto nicht stimmen ? Wir wenden alle
Sorgfalt auf . . ."

„Oh. ich möchte Ihnen durchaus keinen Vorwurf
machen, das nicht, nein . Ich habe mich ja früher nie
um die Bankangelegenheiten bekümmert , soweit sie
meinen Bruder und das Gut betrafen , jedoch ist mir
so, als habe mcin Bruder von einem größeren Gut¬
haben gesprochen, nach dem letzten Auszug beläuft es
sich aber nur aus wenige hundert Mark . . ."

„Ich sehe sofort nach . . ."
Ein paar Minuten nur muß das Mädchen warten,

dann kommt der Direktor zurück.
„Es ist alles in Ordnung , aber es wurden in den

letzten Monaten sehr hohe Abhebungen vorgenommen,
denen kerne entsprechenden Eingänge gegenüberstehen ."

„Was ? Keine Eingänge ? Mein Bruder hat mir aber
noch in den letzten Tagen vor seinem Tod von solchen
gesprochen. So muß zum Beispiel für das an den
Lagerhausvercin verkaufte Saatgut Zahlung einge¬
gangen sein . Dis Leute zahlten sonst immer in bar , mein
Bruder sagte mir jedoch, der Betrag sei diesmal auf
das Bankkonto überwiesen worden ."

„Lagerhausverein . . . Augenblick, ich lasse sofort Nach¬
sehen."

Ein Angestellter erhält Anweisungen und geht eiligst
ab . Nach wenigen Minuten schon ist er wieder da.

„Eine Überweisung des Lagerhausvereins ist nicht
eingetroffen , ich habe aber gleich noch auf dem Konto
des Vereins nachgesehen: man hat dem Herrn Baron
einen Scheck über die ganze Summe ansgestellt , und
dieser Betrag ist, wie inan an der Kasse weiß , von uns
an den Herrn Baron in bar anSgszahlt worden . . . "

„Sie sehen also , mein gnädiges Fräulein . . ."
„Ach Gott , das verstehe ich nicht . . ist  Gina ver¬

legen . „Müßte ich meinen Bruder mißverstanden
haben . . ."

„Wahrscheinlich wird es io sein, unsere Buchungen
gehen jedenfalls in Ordnung ."

„Dann muß ich Sie um Entschuldigung bitten . Wenn
aber so wenig Bestand da ist, werde ich wohl einige von
den Aktien verkaufen müssen . . ."

„Welche Aktien meinen Sie ?"
„Nun , hat denn mein Bruder keine gekauft ? Mir

war so. als wenn er für einen beträchtlichen Betrag
Anschaffungen vorgenommen hätte ."

„Wir haben für Ihren Herrn Bruder solche Anschaf¬
fungen nicht auSgeführt ."

lFmtsetzuna folgt».
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